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ד“בס  Orthodoxe Rabbinerkonferenz—Das Rabbinat Deutschland 

 גרמניה-ועידת הרבנים האורתודוקסים הרבנות הראשית אשכנז

Leitfaden rund um die Sdarim 

Pessach 5785 
Liebe Gemeindemitglieder, 
wir nähern uns dem Pessach-Fest. Da  
viele von Ihnen diese Feiertage sowohl in 
Deutschland als auch im Ausland verbrin-
gen, soll Ihnen rechtzeitig der Verkauf 
des Chamez ermöglicht werden  

Chamez-Verkauf 
In der Zeit vom 31. März - 11. April 20253 

können Sie Ihr Chamez täglich zwischen 
10:00 Uhr und 16:00 Uhr, im Büro der Or-
thodoxe Rabbinerkonferenz - Das Rabbi-
nat Deutschland, Roonstraße 50, 50674 
Köln, verkaufen.  
Der Chamez-Verkauf kann aber auch 
per Fax  : 0221-92156019 
telefonisch  : 0221-71662320 
online  :  
 
 
 
 
 
 
oder per e-mail: info@ordonline.de  
erfolgen.  
Hierzu finden Sie hier und auch auf der 
letzte Seite ein entsprechendes Formular. 
Mit Ihrem  Verkauf des Chamez erlauben 
Sie uns, dieses in Ihrem Namen zu ver-
kaufen. Am 11. April 2025 endet der 
Chamez-Verkauf um 10.00 Uhr.  

 

Bedikat Chamez 
Am Abend des 10. April 2025 nach        
Tefilat Ma’ariw, darf Bedikat Chamez   
ausgeführt  werden. Die genaue Zeit er-
fragen Sie bitte bei ihrem zuständigen 
Rabbinat 

 

Ta’anit Bechorot 
Ta’anit Bechorot, das Fasten der Erstgebo-
renen, findet am Donnerstag, dem 10.  
April 2025, statt. Es ist üblich,  entweder 
zu fasten oder ein Traktat des Talmuds zu 
beenden. 
 

 Verbot des Chamez-Essens 
 

Bitte fragen Sie in Ihrer Gemeinde, bei  
Ihrem Rabbiner nach.   

 

1. Was eignet sich besser für 
Pessach: handgebackene oder 
maschinell gebackene Mazzes? 
Einige bevorzugen handgeba-
ckene Mazzes, weil sie glauben, 
dass die Maschinen nie voll-
ständig gereinigt werden kön-
nen (so dass die Möglichkeit 
besteht, dass Teigreste 
aufgehen können); außerdem 
kann man durch die 
Maschine weniger die 
Absicht, die Mitzwa, 
Mazzes zu backen, zu 
erfüllen. Andere 
bevorzugen maschinell 
gebackene Mazzes, weil 
die heutigen Mazzen-
Bäckereien die 
Maschinen komplett 
sauber bekommen 
können und die Mitzwa-
Absicht über 
Knopfdruck realisiert wird. 
Jeder folgt seinem eigenen 
Minhag (Brauch).  
Bei uns war es üblich, während 
der gesamten Pessach-Zeit, 
einschließlich der Sederaben-
de, maschinell gebackene Maz-
zes zu essen. 
Für die Sederabende kauft man 
spezielle Mazzes, sogenannte 
Mazzes Shmura. Viele nehmen 
den ganzen Pessach Mazzes 
Shmura. Persönlich nehme ich 
für die Sederabende handgeba-
ckene  Schmura Mazzes. 
2.  Welchen Teil der Haggada 
und des Sederabends sollte 
man im Notfall - z.B. mit kleinen 
Kindern oder Älteren oder 
Kranken, die nicht lange auf-
bleiben können - vor Einbruch 
der Dunkelheit (dieses Jahr um 
ungefähr 20.52 Uhr) machen 
dürfen? 
Im Notfall kann man die Teile 
ab „Ma'ase beRabbi Elieser“ bis 
„Rabban Gamliel“ vor Einbruch 

der Dunkelheit sagen. Auch der 
Teil der Haggada, der nach der 
Nachberacha über den Wein bis 
zum Ende des Seders gesagt 
wird, nämlich Adier Hu zu und 
mit Chad Gadya können vor der 
Nacht gesprochen werden.  
Alle anderen Teile dürfen erst 
nach Einbruch der Dunkelheit 
gesprochen werden. 

3. Wann darf der Afiko-
man zum letzten Mal 
verzehrt werden? 
Der Afikoman sollte vor 
Mitternacht gegessen 
werden, denn der Afiko-
man erinnert an das 
Korban Pessach - das 
Pessach-Opfer - das vor 
Mitternacht gegessen 
werden sollte. Wenn es 
nicht möglich ist, den 
Afikoman vor 

Mitternacht zu essen, muss er 
trotzdem gegessen werden. 
Mitternacht ist nach der Halacha 
am 05. April um 01:35 Uhr und 
am 06. April auch um 01:35 Uhr. 
Während des Nach-Seders kann 
man noch sehr lange über den 
Exodus sprechen. 
4. An welchen Stellen des Seder 
sollte ich mich anlehnen und 
was sollte ich tun, wenn ich es 
vergesse? 
Am besten ist es, sich während 
des ganzen Sederabends anzu-
lehnen, als Zeichen der Freiheit. 
Wir lehnen uns auf der linken 
Seite auf ein Kissen oder Tuch. 
Wir sollten uns anlehnen: 
- Mazza essen; 
- Trinken der vier Becher mit 
Wein 
- Korech (das Hillel-Sandwich = 
Mazze + Maror zusammen);  
- Karpas (es gibt eine Meinungs-
verschiedenheit darüber, ob 
man sich hier anlehnen muss). 
Wie sind die Regeln, wenn man 

Die 11 am häufigsten gestellten 
Fragen zu Pessach 

Rabbiner 
Raphael  

Evers 

mailto:rabbinatkoeln@web.de
http://www.ordonline.de/wp-content/uploads/2012/09/2020-03-30-Chamezverkauf-Formular.pdf
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vergessen hat, sich anzulehnen? 
- man sollte den ersten Becher Wein 
nicht noch einmal trinken (weil man 
sonst wieder eine Beracha sagen 
müsste und dies so aussehen würde, 
als würde man einen fünften Becher 
zu den obligatorischen vier hinzufü-
gen). 
- zu Karpas sollte man keinen Ret-
tich oder Petersilie mehr essen. 
- bei dem zweiten Becher Wein (kurz 
vor der Mahlzeit) sollte man einen 
weiteren Becher Wein trinken, ohne 
die Beracha auszusprechen. 
- nach dem Verzehr der Mazze muss 
man wieder eine Kezait (eine oliven-
große) Mazze essen. 
- zum Korech (dem Hillel-Sandwich) 
sollte man nicht wieder eine Kombi-
nation aus Matze und Maror essen. 
- zum Afikoman: Wenn man noch 
nicht gebentscht oder mit dem 
Birkat Hamason noch nicht begon-
nen wurde, sollte ein weiterer Afiko-
man gegessen werden, wenn es 
nicht zu viel Mühe bereitet. Wenn 
man bereits gebentscht oder mit 
dem Birkat Hamason begonnen hat 
oder die Hände für die Maim Acha-
ronim gewaschen hat, darf man den 
Afikoman nicht mehr essen. 
- Der dritte Becher darf nicht mehr 
getrunken werden. 
- Der vierte Becher darf nicht mehr 
getrunken werden. 
5.       Warum ist es Minhag, am Se-
derabend kein gebratenes Fleisch zu 
essen? 
Der Grund für diesen Brauch kommt 
daher, dass man nicht fälschlicher-
weise denkt, dass man das Fleisch 
des Korban Pessach (Pessach-Opfer) 
isst. Dieser Minhag (Brauch) umfasst 
Hühnerfleisch oder alles andere 
Fleisch, dessen Schlachtung koscher 
durchgeführt werden muss. Gebrate-
ne Eier oder Fisch dürfen gegessen 
werden. Nach dem Minhag (Brauch) 
darf man auch kein Fleisch essen, 
das in einer Kasserolle zubereitet 
wurde, außer im Falle einer Krank-
heit. Wenn das Fleisch erst gebraten 
und dann gekocht wurde, ist es er-
laubt. 
6. Wie viel Wein sollte ich trinken? 
Darüber gibt es viele Meinungsver-
schiedenheiten. Das Hebräische Maß 
für Wein, das man in jedem der vier 
Becher trinken muss, heißt rewi'it. 
Neben der leichtesten Meinung be-
trägt ein rewi'it 86,5 cm³, nach der 
schwersten Meinung 150 cm³ und 
nach Rabbi Moshe Feinsteins Mei-
nung 97,95 cm³. Man kann selbst 

wählen, welcher Meinung man folgt. 
Der Becher sollte vorzugsweise voll-
ständig geleert werden, aber wenn 
das nicht möglich ist, reicht es aus, 
den größten Teil des Becher-Inhalts 
zu trinken.  
7. Kann ich aus den vier Bechern 
auch Traubensaft oder Cola trinken? 
Folgende Reihenfolge ist bevorzugt: 
1. reiner Wein; 
2. Wein gemischt mit Traubensaft 
3. Wein gemischt mit Wasser 
4. Traubensaft; 
5. Traubensaft gemischt mit Wasser 
6. Rosinenwein oder chamar medina 
(Getränk, das einem Gast serviert 
wird, der nicht durstig ist: ein alko-
holisches Getränk, Kaffee, Cola... 
(also kein Wasser)) 
Normalerweise trinkt man Wein; 
wenn man Wein nicht verträgt oder 
nicht gewohnt ist, so viel Wein zu 
trinken und deshalb nicht wie es 
Vorschrift ist, am Sederabend teil-
nehmen kann, kann man Nummer 
zwei in Betracht ziehen. Wenn auch 
das nicht möglich ist, dann können 
Sie Nummer drei nehmen, usw. 
8.  Was ist zu bevorzugen:  Rot- oder 
Weißwein? 
Wir bevorzugen Rotwein, weil er von 
guter Qualität ist und an das Blut der 
Jüdischen Kinder erinnert, das in 
Ägypten vergossen wurde. 
9. Wie sind die Regelen für Hamozi 
am Sederabend? 
Nach dem Händewaschen und der 
Beracha al netilat jadaim sprechen 
wir die Beracha „hamotzi“ - über alle 
drei Mazzes (der Leiter des Seders 
hält die obere ganze Mazze, die 
mittlere gebrochene Mazze und die 
untere ganze Mazze in beiden 
Händen). 
Dann lässt er die untere ganze Maz-
ze los und spricht die Beracha „al 
achilat mazza“ - über die obere gan-
ze und mittlere gebrochene Mazze.  
Beim Aussprechen der Beracha „al 
achilat mazza“ sollte man nicht nur 
an die Mazze denken, die jetzt ge-
gessen wird, sondern auch an die 
Korech Mazze, das "Sandwich" von 
Hillel und die Afikoman Mazze. Ko-
rech und Afikoman fallen auch unter 
das Gebot, Mazze zu essen. 
Erst nach den beiden Berachot 
bricht man die beiden oberen Maz-
zes und beginnt zu essen. Man 
taucht die Mazzes nicht in Salz. Von 
jeder der beiden oberen Mazzes 
wird eine Kezait (Olivengröße) ge-
gessen, am besten gleichzeitig. Man 
bricht also eine Kezait von beiden 

oberen Mazzes ab und isst sie 
gleichzeitig. Wenn das nicht funktio-
niert, essen Sie zuerst ein Kezait der 
oberen Mazze und dann ein Kezait 
der mittleren Mazze. 
Die untere Mazze, die bei der Ber-
acha al Achilat Mazza freigesetzt 
wurde, soll beim Korech (dem 
"Sandwich" von Hillel) verwendet 
werden. 
In Anbetracht der begrenzten Menge 
an Mazze, die in unseren Mazzes 
vorhanden ist, ist es klar, dass nur 
der Leiter des Seders eine Kezait 
von den beiden Mazzes, der oberen 
und der mittleren, essen kann. Die 
Verpflichtung, ein Kezait von beiden 
Mazzes zu essen, ist beschränkt sich 
daher auf ihn. 
Die anderen Teilnehmer des Seders 
müssen nur eine Kezait essen und 
diese Kezait kann aus Stücken von 
mehr als einer Mazze bestehen. 
10.     Ich bekomme Magenprobleme 
von Mazzes. Muss ich die ganze Wo-
che über Mazzes essen oder nur 
während der beiden Seder-Abende? 
Während der Seder-Abende müssen 
Sie Mazzes essen. Für kranke 
Menschen, u.a. mit 
Magenbeschwerden gelten mildere 
Regeln. Konsultieren Sie dazu Ihren 
Rabbiner. Am Schabbat und Jom Tov 
sollte man bei den obligatorischen 
Mahlzeiten immer Hamotzi über 
zwei Mazzes sprechen und ein 
ordentliches Stück davon essen. 
Zu den anderen Mahlzeiten muss 
man keine Mazzes essen, obwohl 
der Gaon von Wilna dies empfohlen 
hat. 
11. Verkauf von Chametz: wie geht 
das? 
Das Formular zum Verkauf von 
Chametz muss vollständig ausgefüllt 
an das Rabbinat gesendet werden. 
Wir möchten auf ein häufiges 
Missverständnis hinweisen. Die 
Leute denken oft, dass es auch in 
Ordnung ist, Chametz direkt an 
einen Nicht-Juden zu verkaufen. 
Angesichts der Komplexität des 
Verkaufs wird dringend empfohlen, 
dies dem Rabbinat zu überlassen, 
indem Sie für das Rabbinat eine 
Vollmacht für den Verkauf von 
Chametz erstellen. 
Bis Erev Pessach, können Sie Ihre 
ausgefüllte und unterschriebene 
Vollmacht für den Verkauf von 
Chametz im Büro der ORD abgeben 
oder per E-Mail zusenden. 
Der Verkauf von Chametz in der Art, 
wie es allgemein gemacht wird, ist 

Die 11 am häufigsten gestellten Fragen zu Pessach 
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erlaubt, wenn man sein Chametz 
nicht zerstören will. Es sollte 
beachtet werden, dass es eine 

Die 11 am häufigsten gestellten Fragen zu Pessach 

Oft wird Erziehung mit dem Wach-
sen eines Baums verglichen. Man pfl 
anzt, gießt, entfernt Unkraut, stützt 
den Baum, schneidet gebrochene 
Zweige ab und passt auf die Früchte 
auf.  

So sind auch wir 
Menschen. Kin-
der werden ge-
boren und groß-
gezogen, nicht 
nur um die ein-
fachen Sachen 
zu schaffen. 
Vielmehr wird 
es von Kindern, 
aber auch von 

Erwachsenen erwartet, dass wir be-
deutende Aufgaben übernehmen.  
Unsere Kinder müssen sicher und 
friedlich aufwachsen. Sie sollen 
spielen und Spaß haben, das möch-
ten wir Erwachsenen auch. Unsere 
moderne Welt hat so viel zu bieten, 
dass wir uns in viele Richtungen ent-
wickeln  können, auch wenn es zu 
unserem beruflichen Leben gar kei-
ne Verbindung gibt.  
Wir müssen aber auch unsere Kinder 
lehren, wie man mit ernsthaften und 
sogar schwierigen Situationen   um-
geht. Das aber ist nicht einfach.  
Zwar gibt es Helden, die es können, 
als ganz normale Menschen brau-
chen wir aber dafür eine gewisse 
Vorbereitung. Die theoretischen 
Kenntnisse, was man in    einem 
oder im anderen Fall machen sollte, 
reichen nicht immer. Man benötigt 
bestimmte Kräfte, um es durchzuset-
zen – physische, aber vor allem geis-
tige. Wir müssen bereit sein, selbst 
handlungsfähig zu sein, denn auf die 
Hilfe anderer  sollte man sich nicht 
verlassen. Die    Werte,  die wir unse-
ren Kindern vermitteln, können 
ihnen helfen, in bestimmten Situati-
onen zurechtzukommen.  

Wissen und vorleben  
Eine gute Erziehung muss mehrere 
Bedingungen      erfüllen. Nicht von 
den Schülern hängt die Erziehung 
ab, sondern von den Erziehern. Man-
che Schüler haben es geschafft, die 
Welt voranzutreiben nicht mit Hilfe 
ihrer Erzieher, sondern trotz ihrer 
Erzieher, das aber ist eher die Aus-
nahme. Als Erzieher haben wir einen  
starken Einfluss auf die Schüler. El-
tern werden zu Erziehern, wenn die 
Kinder auf die Welt kommen. Wir 
alle sind aber keine Profi s und ma-
chen es meistens nicht hauptbe-
ruflich. Wir müssen und wollen aber 
unsere  Kinder gut und richtig erzie-
hen. Die Thora erkennt diese 
Schwierigkeit und beauftragt uns, 
unsere Aufgabe so gut zu erfüllen, 
wie wir können. Unsere Grundkennt-
nisse unterscheiden sich voneinan-
der, der eine ist Wissenschaftler, der 
andere ist Handwerker, aber nicht 
das zählt. Jedes Kind hat das Recht 
auf eine gute Erziehung, egal, wer 
seine Eltern sind. Jedes Kind be-
kommt die Chance, die Welt voran-
zubringen, egal, was es schon kann.  

Wehigadeta leWincha -          
„Erzähle deinem Sohn“ 

Diese Mizwa gilt für jedem Men-
schen. Du musst es deinem Kind 
sagen und erzählen. Als Eltern legt 
uns die jüdische Tradition auf,     
unseren Kindern die richtigen Werte 
zu vermitteln. Wir haben es von un-
seren Eltern gelernt, und so war es 
auch in allen Generationen. Wie er-
folgreich diese Tradition als das, was 
uns hält, ist, wissen wir inzwischen 
und geben es deshalb gern an unse-
re Kinder weiter.  
Der Sinn des Fragens  
Der Sohn hat seinen Vater zu fragen. 
Falls der Sohn nicht fragt, soll der 
Vater ihn belehren. Hier fasst die 
Mischna die Grundidee der jüdi-

schen Erziehung zusammen. Eltern 
sind verpflichtet, ihre Kinder zu er-
ziehen. Wenn die    Kinder um Rat 
fragen, wie sie sich verhalten sollen, 
nach welchen Werten sie leben sol-
len, ist es gut. Wenn aber die Kinder 
nicht fragen, sollen die Eltern helfen 
und es ihnen beibringen.  
Die Erwachsenenbildung ist genauso 
wichtig. Wir hören nie auf zu lernen. 
Das Interesse und die Neugier, et-
was Neues zu lernen, bewahren wir 
uns bis zum Ende       unseres Le-
bens.  
Der Sohn soll seinen Vater fragen. 
Wenn der Sohn nicht fragt, soll des-
sen Frau den Schwiegervater fragen. 
Wenn der Sohn allein ist, soll er sich 
selbst fragen. Sogar zwei Gelehrte, 
die die Pessach-Halachot kennen, 
sollen einander fragen. Es heißt, wir 
sollen ständig bereit sein, zu lernen 
(Mischna und Braita Psachim 116a). 
Das soll von allen unterstützt wer-
den. Die Frau, die Freunde, die   Kin-
der, alle sollen uns zum Nachdenken 
und zur Prüfung bringen, wie wir 
unser Leben fortsetzen wollen, und 
uns erinnern, auf welcher Grundlage 
unser Leben beruht.  

Das Vermächtnis von Pessach  
Die Pflicht, zu Pessach unsere Ge-
schichte zu erzählen, bietet uns Erin-
nerung und gleichzeitig Vertiefung 
der  Geschichten, die uns im Leben 
noch begleiten werden. Um in 
schweren, aber auch in guten Zeiten 
die richtige Entscheidung zu treffen 
und sich richtig zu verhalten, muss 
man viel wissen, viel erlebt und 
großartige Vorbilder gehabt haben. 
Genau das bietet uns die Nacht von 
Pessach. Uns bleibt zu prüfen, was 
wir unseren Kindern und uns selbst 
anbieten können.  

Rabbiner  

Avichai Apel 

Mitzwa ist, alles Chametz, das sich in 
Jüdischem Besitz befindet, 

unabhängig davon, an welchem Ort, 
vor Pessach zu entfernen. 

Grundlagen der jüdischen Erziehung in der Pessach  Haggada 

Erziehung schenkt uns die Hoffnung, dass künftige Generationen diese Welt voranbringen werden.  
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1. Drei Arten der Beseitigung von 
Chametz 
Im Talmud, B.T. Pessachim (21a) wer-
den drei Beispiele gebracht, wie 
man das Chametz zerstören kann: 
1) durch Verbrennen; 
2) indem man es zerkrümelt und in 
den Wind wirft; 
3) indem man es ins Meer wirft. 
Chatam Sofer (19. Jahrhundert) er-
klärt, dass diese 
drei Arten der Be-
seitigung von 
Chametz in den 
Bestrafungen der 
Ägypter zur Zeit 
des Exodus 
angegeben sind: 
1) HaSchem ließ 
das Meer durch 
einen starken Ost-
wind in Bewegung 
geraten (Schemot/
Ex. 14:21); 
2) G'tt schaute das 
ägyptische Heer in 
einer Feuersäule an 
(14:24); 
3) Und HaSchem 
schüttelte Ägypten 
im Meer aus 
(14:27). 
Auf diese drei Ar-
ten (Wind, Feuer 
und Meer) ging Ha-
Schem also mit 
dem ägyptischen 
Volk um. Zum Ge-
denken vernichten 
wir die Chametz. 
 2. Warum sagen 
wir nicht 
"Schehechianu" 
über das Biur - die 
Entfernung - des 
Chametz? 
Der Meiri fragt, warum wir nicht die 
Beracha Schehechianu über das Biur 
von Chametz sagen, obwohl es eine 
"Mitzwa ist, die von Zeit zu Zeit 
kommt"?  
Und die Antwort lautet: Weil man die 
Beracha Schehechianu nur dann 
spricht, wenn man einen Nutzen da-
von und Freude an der Mitzwa hat.  
Aber eine Mitzwa, die nur dazu 
dient, eine Awera (Übertretung) zu 
verhindern, wie z.B. Bedikat Chametz 
(die Untersuchung, ob sich noch ir-
gendwo im Haus Chametz befindet), 
spricht man nicht die Beracha Sche-
hechianu darüber. 

3. Keine Nachberacha über den 
ersten Becher 
Wir sagen am Sederabend keine 
Nachberacha über den ersten 
Becher, den Becher des Kiddusch, 
obwohl wir genau wissen, dass die 
Hagada länger als 72 Minuten 
dauern kann und wir erst mit dem 
Essen beginnen, wenn der Wein 
bereits getrunken ist und man keine 

Nachberacha mehr darüber sagen 
darf.  
Rabbi Shlomo Zalman Auerbach er-
klärt, dass wir keine Nachberacha 
sagen, um den Anschein zu vermei-
den, dass wir keine Se'uda (Jom-Tov-
Mahlzeit von Mazzot) essen, der mit 
dem Wein des Kiddusch, dem Be-
ginn des Sederabends, verbunden 
ist und somit Kiddusch Shelo Bim-
kom Se'uda - außerhalb des Ortes 
der Mahlzeit - gemacht hätten 
(Kiddusch Shelo Bimkom Se'uda gilt 
nicht wie Kiddusch). 
4. Ha lachma anja auf Aramäisch – 
‚Dies ist das Brot des Elends‘ (zu Be-

ginn der Haggada des Seder-
Abends) 
Es gibt viele Erklärungen, warum die 
Passage Ha lachma anja auf Aramä-
isch gesagt wird. Emet le-Ja'akow 
zitiert den Talmud (B.T. Schabbat 
12b), wonach Rabbi Elasar, wenn er 
einen Kranken besuchte, auf Aramä-
isch zu sagen pflegte: "Möge G'tt 
deiner in Frieden gedenken".  

Der Talmud fragt, 
warum Rabbi Elasar 
dies auf Aramäisch 
sagte, denn Rabbi 
Yehuda bestand im-
mer darauf, alles auf 
Hebräisch zu davve-
nen (beten), "weil 
die Diensthabenden 
Engel kein Aramäisch 
können".  
Der Talmud antwor-
tet dort, dass es bei 
einem Kranken an-
ders ist, weil G'ttes 
Anwesenheit dort 
stärker ist, wie es 
geschrieben steht 
(Psalm 41:4): 
"HaSchem wird ihn 
auf seinem Kranken-
bett unterstützen".  
Deshalb brauchen 
wir keine Engel für 
den Dienst an den 
Kranken, um die Ge-
bete zu bringen, weil 
G'ttes Anwesenheit 
dort stark gegenwär-
tig ist. 
Im Zohar (II:40a) 
steht geschrieben, 
dass G'tt in der Seder
-Nacht kommt, um 
sich in den Häusern 
der Bnei Jisrael die 

Geschichten vom Auszug aus 
Ägypten anzuhören. Da G'tt direkt 
anwesend ist, brauchen wir die 
Diensthabenden Engel nicht, und wir 
können diese Passage auf Aramäisch 
sagen.  
Nebenbei bemerkt: Die Engel verste-
hen zwar Aramäisch, aber sie ziehen 
es vor, es nicht zu vermitteln, wenn 
die Gebete unter vier Augen gespro-
chen werden. In der Synagoge spre-
chen wir regelmäßig aramäische Ge-
bete, weil die Schechina, die G’ttli-
che Anwesenheit, bei einem Ge-
meindegebet stark vertreten ist, so 

55 NEUE ERKLÄRUNGEN ZUM PESSACH-SEDERABEND 
UND ZUR HAGGADA 

SEDERABEND 
ZEHN INTERESSANTE HALACHISCHE 

(PRAKTISCHE) FRAGEN WÄHREND DES 
SEDERABENDS AN PESSACH 

EINLEITUNG 
Pessach, auch bekannt als Frühlingsfest, Freiheitsfest oder Mazzafest, ist 
eines der wichtigsten Feste im Judentum. Pessach erinnert an die Verskla-
vung der Juden in Ägypten und den Auszug aus Ägypten ("Exodus") und 
damit an die Befreiung aus der Sklaverei. Diese Ereignisse sind ein zentraler 
Bestandteil des Jüdischen Ethos. 
Die Seiderabende sind die erste und zweite Nacht des Pessachfestes. Dann 
sitzt die ganze Familie um einen speziell gedeckten Tisch und spricht über 
den Exodus. Die Erziehung der Kinder steht dabei im Mittelpunkt. Die 
Hagada ist der Text der Erzählung, das Buch, in dem alle Geschichten aufge-
zeichnet sind, von denen einige auch gesungen werden. Symbole der Skla-
verei und der Freiheit stehen auf dem Menü, wie die Matze, die gleichzeitig 
Sklavenbrot und Symbol der Befreiung ist, und der Maror (Bitterkraut), das 
für das Elend in Ägypten steht. 
„Seider" bedeutet wörtlich "Ordnung" und bezeichnet die Reihenfolge der 
Ereignisse am Seiderabend. Wir erzählen die Jüdische Geschichte vor der 
Sklaverei, den Stress der Sklaverei, die Erleichterung der Befreiung durch 
G'tt und die geistige Verantwortung, die das Jüdische Volk bei der 
Gesetzgebung der Tora auf dem Berg Sinai, dem Höhepunkt des Auszugs, 
übernahm. 
Wir lehnen uns als Ausdruck der Freiheit an und trinken vier Becher Wein, 
um die vier Stufen der Befreiung zu markieren. 
ZEHN HALACHISCHE FRAGEN ZUM SEIDERABEND 
Die Halacha - das Jüdische Gesetz - ist eine Reihe von Vorschriften für alle 
Ereignisse im Leben, von der Wiege bis zur Bahre, von einer Feier bis zur 
Trauer. Viele Gebote gelten auch an Pessach und insbesondere am Seider-
abend. Hierzu folgen einige Fragen. 
DIE ZAHL VIER 
Im Seider steht die Zahl vier im Mittelpunkt. Es gibt vier Fragen, vier Söhne 
und vier Becher. Mehrere Kommentatoren sehen in der Zahl vier einen 
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dass die aramäische Sprache keine 
Schwierigkeit darstellt.  
5. Sklavenbrot in Ägypten 
Warum haben die Juden in Ägypten 
Matzes zu essen bekommen? Das 
war Sklavenbrot und schwer zu 
verdauen. Ein Sklave sollte mit 
Matzes länger arbeiten können. Das 
Geben von Matzes war für die 
ägyptische Wirtschaft vorteilhafter. 
6. "Wer hungrig ist, der komme und 
esse". 
In der Tora (Schemot/Ex. 13,6) heißt 
es: "Sieben Tage 
sollst du Matzot 
essen, am siebten 
Tag ist ein Fest für 
G'tt. Matzot müssen 
sieben Tage lang 
gegessen werden." 
Der Gaon von Wil-
na erklärt, dass es 
hier zwei Mizwot 
gibt: 
1) Jeder muss sie-
ben Tage lang 
Matzot essen; 
2) Jeder muss dafür 
sorgen, dass auch 
andere, die es sich 
vielleicht nicht leis-
ten können, 
ausreichend Matza 
essen. 
Deshalb heißt es - 
im Hinblick auf die-
se zweite Verpflich-
tung - "Matzot müs-
sen sieben Tage 
lang gegessen wer-
den". 
Wenn wir uns um 
uns selbst küm-
mern, können wir 
genau angeben, 
wie viel wir 
brauchen, ohne uns 
zu übernehmen. 
Deshalb steht im ersten Teil des 
Satzes (der von der persönlichen 
Verpflichtung spricht) matzot ohne 
ein waw im Text - ein Hinweis da-
rauf, dass man mit weniger auskom-
men kann. Aber wenn es um die 
Verpflichtung geht, dafür zu sorgen, 
dass andere zu essen haben, sollten 
wir großzügiger denken. Deshalb 
steht dort Matzot mit einem vollen 
Waw. 
Halachische Anmerkung: Lehalacha, 
für die Praxis, ist es nicht notwendig, 
den gesamten Pessach, die Matzot 
zu essen. Halachisch ist es ausrei-
chend, wenn man Matzot an beiden 

Sederabenden und während der 
Schabbat- und Jom tov-Mahlzeiten 
isst (als Lechem Mischne, doppeltes 
Brot, 'zwei Challot'). 
7. "Jeder, der hungrig ist, kann kom-
men und essen, jeder, der in Not ist, 
kann kommen und Pessach feiern". 
Warum verwenden wir unterschied-
liche Ausdrücke für Menschen, die 
an unserem Tisch willkommen sind?  
Rabbi Jitzchak Ze'ev von Brisk er-
klärt, dass Maimonides (Hilchot 
Chametz Umatza 6:12) der Meinung 

ist, dass es verboten ist, am Tag vor 
Pessach nach dem Mittagsgebet zu 
essen, damit man die Matza mit 
Geschmack und Genuss isst.  
Deshalb heißt es: "Jeder, der hungrig 
ist, kann kommen und essen", denn 
die Matza muss mit Appetit geges-
sen werden.  
Pessachopfer zur Sättigung  
Aber das Pessachopfer muss nach 
der Halacha bis zur Sättigung geges-
sen werden, also nicht von jeman-
dem, der noch hungrig ist. 
Die Formulierung ist jedoch nicht 
verständlich. Wie kann man die 
Menschen einladen, vom Pes-

sachopfer zu essen, wenn wir das 
nicht mehr haben?  
Außerdem durfte das Pessachopfer 
nur von Personen gegessen werden, 
die im Voraus hinzugefügt waren, 
und es war eigentlich nicht erlaubt, 
weitere Personen einzuladen.  
Erinnerung an die alten Zeiten 
Schibolé haLeket sagt, dass diese 
Formulierung nur als "Erinnerung an 
die alten Zeiten" in die Hagada 
aufgenommen wurde: "Dann sollen 
sie sich jeder ein Lamm für das Haus 

seines Vaters 
nehmen, ein Lamm 
für sein Haus, wenn 
das Haus zu klein ist, 
um einem Lamm zu 
gehören, dann soll er 
es zusammen mit 
seinem Nachbarn 
nehmen" (Schemot/
Ex. 12,3).  
Offenbar haben sie 
sich gegenseitig ein-
geladen, das Pes-
sachfest gemeinsam 
zu feiern. Darauf 
wird hier in der 
Hagada hingewiesen: 
"Wer es braucht, soll 
kommen und mit uns 
das Pessachopfer 
essen". 
8. Nur der Mund 
kann korrigieren 
Eine andere Erklä-
rung stammt von 
Rabbi Aharon von 
Karlin. Er erklärt, dass 
das Wort Pesach von 
Pe-sach kommt, "der 
Mund spricht". Alles, 
was in dieser Welt 
falsch ist, kann nur 
durch das Lernen der 
Tora oder durch das 
Beten korrigiert wer-

den. Durch das Reden verleiht der 
Mensch bestimmten Dingen Ke-
duscha.  
Es ist bekannt, dass man, wenn man 
Lebensmittel für den Schabbat 
kauft, immer deutlich sagen muss, 
dass man dies tut, um den heiligen 
Tag zu feiern. Auf diese Weise gibt 
man das Keduscha-Zeichen, denn 
das Sprechen ist weihevoll und ab-
sichtlich. 
Der erste Teil der Einladung bezieht 
sich auf den sozialen Aspekt des 
Seders: Die Bedürftigen werden zum 
Essen eingeladen.  

Hinweis auf die vier Erzmütter Sarah, Rivka, Rachel und Lea, die ein Vorbild 
für die "naschim tsidkaniot" - die frommen Frauen Ägyptens, die nicht 
aufgaben - waren.  
Die Zahl vier erinnert uns auch an die vier Merkmale, durch die sich die Ju-
den in Ägypten auszeichneten. Sie wechselten weder ihre Kleidung noch 
ihre Sprache oder ihren Namen und verrieten sich auch nicht gegenseitig bei 
den Ägyptischen Behörden. 
Auf einer tieferen Ebene steht die Zahl vier in der kabbalistischen Lehre der 
"sefirot" für das Konzept des Chessed - der Liebe, der vierten Sefira (Sphäre). 
Am Seiderabend betonen wir den enormen Chessed von HaSchem. Als die 
Juden an dem Schilfmeer standen, sagten die Engel zu HaSchem: "Warum 
sind die Juden besser als die Ägypter? Beide haben Götzen gedient?" 
Doch HaSchem, G'tt hat die Juden aus Liebe zu den Erzvätern gerettet. 
1.    Aber warum steht dann auf dem Seider-Tisch ein fünfter Becher Wein, 
der nicht getrunken wird? 
Die Tora (Schemot 6,8) verwendet einen fünften Ausdruck im Zusammen-
hang mit der Erlösung: "Ich will euch in das Land bringen". Rabbi Tarfon 
betrachtet die Erlösung als eine fünffache und verpflichtet uns, einen 
fünften Becher zu trinken. Die anderen Gelehrten sind anderer Meinung. 
Keine endgültige Entscheidung 
Eine Halacha (Gesetz), bei der es keine endgültige Entscheidung gibt, wird 
manchmal mit dem Wort "Teku" bezeichnet, was so viel bedeutet wie "es 
bleibt unbestimmt". Es kann aber auch eine Abkürzung Hebräischer Wörter 
sein, die bedeuten, dass Elijahu, der Vorbote des Maschiach, alle 
halachischen Probleme lösen wird. Wir schenken also den Kelch ein, trinken 
ihn aber nicht und nennen ihn deshalb den Kelch von Elijahu. 
Den abwesenden fünften Sohn in unseren Seider einbeziehen  
Die vier Becher symbolisieren die vier Arten von Kindern. Doch unsere Be-
freiung ist nicht vollständig, wenn wir nicht auch den abwesenden fünften 
Sohn in unseren Seider einbeziehen. Auf dem Tisch steht ein fünfter Becher, 
der aber nicht getrunken wird. Wir sagen zu dem Rasha: "Wenn du in 
Ägypten gewesen wärst, wärst du nicht befreit worden". 
Aber nach Matan Tora - der Gesetzgebung auf dem Berg Sinai - hoffen wir, 
dass alle an der endgültigen Befreiung teilnehmen werden, von der der 
Nach-Seider spricht. 
2.    Ist das Anlehnen ein wesentlicher Bestandteil der Seider-Feier? 
Dieses Jahr ist am Freitagabend, 16 April, der Seider-Abend. Deshalb hier 
einige Hintergrundinformationen. 
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Der zweite Teil der Einladung be-
sagt, dass man das Seider auch für 
geistige "Heilung" aufsuchen kann. 
9. "Jeder, der mehr erzählt, verdient 
ein Kompliment". 
Aus verschiedenen Quellen (Tosefta, 
Rosch, Rabbenu Jonah und dem 
Schulchan Aruch) geht hervor, dass 
es eine echte Verpflichtung ist, über 
den Auszug aus Ägypten zu 
sprechen, bis man einschläft. Wie 
kann die Hagada dann behaupten, 
dass es nur empfehlenswert ist, 
weiter über den 
Exodus zu 
sprechen? 
Der Ktav Sofer (19. 
Jahrhundert) ist der 
Meinung, dass die 
Hagada hier sogar 
der Meinung von 
Rabbi Elasar ben 
Azaria folgt. Rabbi 
Elasar erklärt, dass 
es nur eine Mitzwa 
ist, den Auszug aus 
Ägypten bis 
Mitternacht 
(Chazot) zu 
erzählen.  
In der Hagada heißt 
es jedoch, dass es 
auch nach Mitter-
nacht noch eine 
gute Sache ist, mit 
dem Seider weiter-
zumachen. Deshalb 
folgt in der Hagada 
unmittelbar danach 
das Ereignis mit 
Rabbi Elieser, Rabbi 
Yehoshu'a und 
Rabbi Elasar ben 
Azaria usw.. 
Dies ist ein wichti-
ger Grundsatz. Das 
Pessachfest lehrt 
uns, dass wir im Judentum mehr tun 
müssen als das, was von uns ver-
langt wurde. Es geht um unsere Ei-
geninitiative und unser Engagement 
im Sinne des Judentums. 
10. "Es geschah einmal bei Rabbi 
Elieser, dass sie angelehnt in Bnei 
Berak saßen". 
Es ist schwer zu verstehen, warum 
Rabbi Elieser am Pessachfest nicht 
zu Hause war. Rabbi Elieser lebte in 
Lud (B.T. Megilla 4a).  
Rabbi Elieser selbst sagt (B.T. Sukka 
27b), dass er die Faulenzer bewun-
dert, die ihr Haus am Jom Tov nicht 
verlassen, weil es besser ist, sein 

Haus an den Jamim tovim - Feierta-
gen - nicht zu verlassen. 
Praktiziere, was du predigst 
Der Talmud fragt Rabbi Elieser nach 
dem Motto: "Praktiziere, was du pre-
digst": Wie kann er das behaupten, 
wo er doch selbst einmal die heili-
gen Tage in der Sukka von Rabbi 
Jochanan berabbi Ilaï in Ceasarea 
verbracht hat?  
Der Talmud antwortet, dass Rabbi 
Elieser sein Haus an Sukkot nicht 
verließ, sondern dass es sich um ei-

nen gewöhnlichen Schabbat 
handelte und dass er sich nicht in 
der Sukka, Hütte aufhielt, weil es 
verpflichtend war, sondern weil es 
ein angenehmer Pavillon im Garten 
von Rabbi Jochanan war. 
Darauf aufbauend stellt der Sefat 
Emet fest, dass es möglich ist, dass 
dieses Ereignis mit den fünf 
Rabbinern gar nicht an Pessach 
stattfand, sondern in einer anderen 
Nacht: "Es ist nicht unmöglich, dass 
dieses Ereignis in einer anderen 
Nacht stattfand, in der sie bis zum 
nächsten Morgen vom Auszug aus 
Ägypten erzählten. 
Zwei erzählerische Mizwot 

In der Kehillat Ja’akow heißt es, dass 
es zwei erzählerische Mizwot gibt. 
Die Beschäftigung mit den Hilchot 
Pessach – Pessach Vorschriften - gilt 
bis Chazot (Mitternacht).  
Darüber hinaus gibt es eine zusätzli-
che Mitzwa, den Auszug aus Ägypten 
zu erzählen. Letzteres gilt auch nach 
Mitternacht. Und hier gilt: Je mehr 
man erzählt, desto lobenswerter ist 
es. 
Der Netsiv aus Wolozhyn ist der 
Meinung, dass nach allen Meinun-

gen das Erzählen 
über den Auszug aus 
Ägypten eine gute 
Sache ist. Sie ist Teil 
der Mitzwa des 
Talmud Tora 
(Studium der Tora).  
Die Regel ist, dass 
man aufhört, Tora zu 
lernen - egal wie 
tiefgehend - um das 
Schema zu 
rezitieren. Dies 
wurde von ihren 
Talmidim - den 
Schülern - betont, als 
sie ihnen 
berichteten, dass die 
Zeit des Keriat 
Schema gekommen 
war: "Jetzt, wo ihr 
nur noch Tora lernt, 
weil es nach Chatzot 
ist, müsst ihr 
aufhören, um das 
Schema zu 
rezitieren". 
11. Glänzend wie die 
Sonne 
Im Talmud (B.T. Suk-
ka 28) wird von Rab-
bi Jonathan ben U-
ziel berichtet, dass 
es, als er mit dem 

Lernen der Tora beschäftigt war, so 
intensiv war, dass "ein vorbeiflie-
gender Vogel sofort verbrannte".  
intensive Lernerfahrung 
Auch Rabbi Elieser und Rabbi Jeho-
schua machten ähnliche Erfahrun-
gen beim Lernen der Tora. Ihre 
Lernerfahrung war so intensiv, dass 
sie gar nicht merkten, dass es schon 
Morgen war. Dies konnte ihnen nur 
von Schülern mitgeteilt werden, die 
nicht an der gemeinsamen Lernsit-
zung teilnahmen. Deshalb heißt es: 
"Bis ihre Schüler kamen und ihnen 
sagten, dass der Morgen gekommen 
war". 
Unterschied zwischen Tag und Nacht 

Vier Ausdrücken der Befreiung 
Im Talmud Jeruschalmi (Pessachim 10:1) heißt es: "Wo sind die vier Becher 
Wein, in der Tora angegeben? 
Rabbi Yehuda sagt im Namen von Rabbi Benaja, dass die vier Becher den 
vier Ausdrücken der Befreiung gegenübergestellt werden, die in der Parscha 
Wajera (Schemot/Exodus) stehen, als den Juden die Befreiung aus Ägypten 
versprochen wurde: "Darum sage zu den Bnei Jisrael: 
1. Wehotseti- Ich werde dich herausführen, 
2. Wehitsalti - Ich werde dich retten, 
3. Wega'alti - Ich werde dich befreien 
4. Welakachti - Ich will dich nehmen (Schemot/Exodus 6:6-7)". 
Für die vier Becher werden noch andere Gründe genannt: 
Gegenüber den vier Bechern des Pharaos 
2. Rabbi Jehoschua ben Levi sagt: Die vier Becher stehen gegenüber den 
vier Bechern des Pharaos in der Traumdeutung des Weinschenks von Josef. 
Danach wurde Josef Vizekönig. Dann kamen die Bnei Jisrael nach Ägypten 
und so entstand die Sklaverei, die wiederum die Einleitung zum Exodus war. 
Im Angesicht der vier fremden Mächte 
3. Rabbi Levi sagt: im Angesicht der vier fremden Mächte, die Israel unter-
drücken wollen. Die Ägyptische "experience" war nur ein Vorspiel für viele 
andere Nationen, die uns unterjochen würden. So verläuft die historische 
Linie vom Exodus bis zur endgültigen Erlösung in Messianischer Zeit. 
Vier Becher des Trostes 
4. Die Chachamim (Weisen) sagen: Im Gegensatz zu den vier Bechern der 
Strafe, die G'tt den verschiedenen Nationen in der Zukunft zu trinken geben 
wird, wird G'tt dem Jüdischen Volk in der Zukunft vier Becher des Trostes 
geben. 
Der Unterschied zwischen der ersten und der letzten Begründung besteht 
darin, dass es nach der letztgenannten Begründung keinen eindeutigen Zu-
sammenhang zwischen der Befreiung der Bnei Israel aus Ägypten und den 
vier Ausdrücken der Befreiung gibt. Der erste Grund ist, dass wir vier Becher 
trinken, die den vier Stufen und Ebenen der Befreiung beim Auszug 
entsprechen. 
Wann sollte man sich anlehnen? 
In seinem Schulchan Aruch (Orach Chaim 472:14) schreibt der Alter Rebbe 
über die Vorschriften des Anlehnens: "Wann sollte man sich anlehnen?“: 
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In den Pirkej de Rabbi Eliëzer 
(Kapitel 2) findet sich derselbe Ge-
danke: "Wenn Rabbi Eliëzer zu dar-
schenen (predigen) pflegte, leuchte-
te sein Gesicht wie das Licht der 
Sonne, wie das Strahlen auf dem 
Gesicht von Mosche Rabbenu, als er 
vom Berg Sinai herabstieg. Wegen 
des Lichts wusste niemand im Raum, 
ob es Tag oder Nacht war".  
Daher mussten ihre Schüler von an-
derswoher kommen. Wären sie bei 
dieser Unterrichtsstunde anwesend 
gewesen, hätten 
sie den Unter-
schied zwischen 
Tag und Nacht 
nicht gekannt. 
12. Den Auszug aus 
Ägypten wieder 
erleben 
Mé'am Lo'ez sagt, 
dass auch wir die 
ganze Nacht 
aufbleiben müssen, 
als eine Art Wiede-
rauferlebung des 
Auszugs aus 
Ägypten. Bis Chazot 
(Mitternacht) waren 
die Juden mit der 
Beschneidung 
beschäftigt, dem 
Opfern und Essen 
des 
Pessachlammes. 
Nach Mitternacht 
bereiteten sie sich 
bis zum nächsten 
Morgen auf den 
Auszug aus 
Ägypten vor. 
13. "Ich bin wie 
einer, der 70 Jahre 
alt ist" sagte Rabbi 
Elasar ben Azaria 
Maimonides (1135-
1204) erklärt, dass Rabbi Elasar ben 
Azaria eigentlich 18 Jahre alt war. 
Aber er lernte so viel und so intensiv 
- Tag und Nacht -, dass er schwächer 
wurde und graue Haare bekam.  
Diese Erklärung ist schwer nachvoll-
ziehbar, denn der Talmud (B.T. Ber-
achot 28) erklärt ausdrücklich, dass 
Rabbi Elasar ben Azarja an dem Tag, 
an dem er zum Präsidenten des San-
hedrins ernannt wurde, 18 Jahre alt 
war und ein Wunder geschah, dass er 
über Nacht grau wurde. Dem Talmud 
zufolge wurde er nicht grau, weil er 
sich beim Lernen der Tora 
"überanstrengt" hatte. 

Wer eine Mitzwa gut befolgt, wird 
kein Übel erleiden  
Der Chatam Sofer (18. Jahrhundert, 
Ungarn) erklärt, dass es tatsächlich 
vorkommen kann, dass man grau 
wird, wenn man sehr hart arbeitet, 
um Tora zu lernen. Dennoch sorgt 
G'tt dafür, dass Menschen, die wirk-
lich aufrichtig lernen, keinen Scha-
den erleiden, wie es geschrieben 
steht: "Wer eine Mitzwa gut befolgt, 
wird kein Übel erleiden" (Prediger 
8:5). Derselbe Gedanke wird vom 

Propheten Jesaja (40,31) ausge-
drückt: "Wer auf G'tt hofft, wird neue 
Kraft erhalten". 
G'tt nahm das schützende Wunder 
weg 
Die Tora gibt ihren Talmidim 
(Schülern) Leben, Kraft, Jugend und 
Inspiration. Aber das bleibt ein Wun-
der. Als die Zeit für Rabbi Elasar ben 
Azarja kam, das Oberhaupt des San-
hedrins zu werden, und es für sein 
Ansehen besser war, wenn er grau 
und weise aussah, nahm G'tt das 
schützende Wunder weg, damit die 
Natur ihren Lauf nehmen konnte 
und Rabbi Elasar ben Azarja - trotz 
seiner Jugend - grau wurde. 

14. "Es ist mir nicht gelungen zu be-
weisen, dass der Auszug aus 
Ägypten auch in der Nacht gesagt 
werden muss, bis Ben Zoma es 
erklärt hat". 
Rabbi Elasar ben Azarja war noch 
sehr jung  
Der Malbim (20. Jahrhundert) erklärt, 
dass sie die Halacha (Gesetz) nicht 
nach seiner Meinung festlegen woll-
ten, weil Rabbi Elasar ben Azarja 
noch sehr jung war. Sie änderten 
ihre Meinung, als sie Ben Zoma et-

was anderes vortra-
gen hörten, das 
einen tiefen 
Eindruck hinterließ. 
Ben Zoma sagte in 
den Pirkej Awot (4:1): 
"Wer ist weise? 
Derjenige, der von 
allen lernt!"  
Dies eröffnete den 
Menschen den 
Zugang zu seiner 
großen Weisheit - 
trotz seiner Jugend. 
Deshalb stimmten 
die Zuhörer Rabbi 
Elasar ben Azarja zu, 
obwohl er noch sehr 
jung war. 
15. "Damit du dich 
an den Tag deines 
Auszugs aus Ägypten 
erinnerst". 
Interessanterweise 
erinnern wir uns je-
den Tag zweimal an 
den Auszug aus 
Ägypten in Parschat 
Zitzit- dem Abschnitt 
der Tora in Schema, 
der über die Zitzit - 
den Schaufäden - 
gesprochen wird.  
Im Talmud (B.T. Sota 

17) heißt es im Namen von Rabbi 
Meïr: "Warum wurde die himmel-
blaue Farbe speziell für die Zitzit 
vorgeschrieben und nicht eine ande-
re Farbe? Denn Himmelblau ähnelt 
der Farbe des Meeres. Das Meer 
gleicht der Farbe des Himmels, und 
der Himmel gleichtdem Thron G'ttes, 
wie geschrieben steht (Schemot/Ex. 
24:10): "Und  sie sahen den G'tt Isra-
els, und unter Seinen Füßen war es 
wie ein Werk des reinsten Saphirs 
und wie die Farbe des Himmels, 
wenn er hell ist". 
Nach der Schita Mekubetset wurde 
die Erinnerung an den Auszug aus 
Ägypten genau aus diesem Grund in 

1. beim Verzehr der ersten olivgroßen Matza, 
2. beim Verzehr der zweiten olivgroßen Matza im Hillel-Sandwich, 
3. beim Essen der dritten olivgroßen Matza im Afikoman, 
4. und dem Trinken aus den vier Bechern". 
Da alle diese vier Teile des Seiders an die Freiheit erinnern, sollten sie alle 
in einer Art und Weise gefeiert werden, die der Freiheit entspricht, d.h. in 
einer angelehnten Haltung. Wenn Sie den Rest der Mahlzeit essen und trin-
ken möchten, ohne sich zu anzulehnen, können Sie dies tun. Dennoch ist es 
gut, sich während der gesamten Mahlzeit anzulehnen. Sie tun dann die 
Mizwa, sich an die Befreiung zu erinnern und sie auf eine sehr schöne Weise 
zu erleben. 
Beim Essen der Matzes und dem Trinken der vier Becher Wein lehnen - Ha-
seba 
Welchen Umfang hat die Verpflichtung zum Anlehnen (das Gesetz der Ha-
seba)? Ist es eine eigenständige Verpflichtung oder gehört es beispielsweise 
zum Matze Essen? 
Dies kann auf unterschiedliche Weise interpretiert werden: 
1.    Das Anlehnen ist keine gesonderte Verpflichtung, sondern Teil der ver-
schiedenen Mizwot der Seider-Nacht, wie das Essen der Matze und das Trin-
ken der vier Becher. So wie es unterschiedliche Vorschriften für die Becher 
oder die Matza gibt, so gibt es auch Vorschriften, wie wir die vier Becher 
trinken oder die Matza essen sollen. Das Anlehnen ist also Teil anderer Miz-
wot, wie das Trinken der vier Becher oder das Essen der Matza. 
2.    Das Anlehnen ist eine unabhängige Mitzwa. Am Seider-Abend müssen 
Sie zeigen, dass Sie sich wie ein freier Mensch fühlen. Eine Möglichkeit, dies 
zu zeigen, ist das Anlehnen. Um es etwas anders auszudrücken: Essen und 
Trinken sind Details der Mitzwa des Anlehnens. 
Der praktische Unterschied wäre der Fall, dass man die Matza isst, ohne sich 
anzulehnen. Man kann sich fragen, ob man die Mitzwa erfüllt, wenn man die 
Matza isst, ohne sich anzulehnen: 
1.    Wenn wir sagen, dass das Anlehnen ein Teil der Mitzwa des Matza-
Essens ist, dann hat man, wenn man sich nicht anlehnt, die Mitzwa des Matza
-Essens nicht erfüllt, weil das Anlehnen ein integraler und unverzichtbarer 
Teil des Matza-Essens ist. 
2.    Wenn aber das Essen der Matza ein Detail in der umfassenden Pflicht 
des Sich-Anlehnens ist, dann gilt: Wenn man sich nicht angelehnt hat, hat 
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den Abschnitt über die Zitzit 
aufgenommen, weil das Himmelblau 
dem Meer ähnelt und G'tt während 
des Auszugs aus Ägypten von 
seinem himmlischen Thron aus viele 
große Wunder am Meer vollbrachte.  
Darüber hinaus erinnern viele As-
pekte der Zitzit an den Auszug aus 
Ägypten: Die Zitzit müssen al kanfot 
bigdehem - an den Ecken der 
Kleidung - getragen werden. Kanfot - 
"Ecken" bedeutet auf Hebräisch 
auch "Flügel". Das erinnert uns 
daran, dass G'tt uns 
wie auf 
Adlerflügeln aus 
Ägypten 
herausgeführt hat. 
An den vier Ecken 
des Gewandes, die 
den vier 
Ausdrücken der 
Befreiung aus 
Ägypten 
gegenüberstehen, 
sollen die Zitzit 
angebracht 
werden.  
Ein himmelblauer 
Faden soll in Anleh-
nung an die zehnte 
Plage, den Tod der 
Erstgeborenen, da-
ran befestigt wer-
den, denn das Wort 
techelet 
(himmelblau) ist im 
Hebräischen se-
mantisch ähnlich 
wie die zehnte Pla-
ge. Die Farbe Tech-
elet erinnert auch 
an den nächtlichen 
Himmel, den Mo-
ment, in dem die 
Juden ihre Pes-
sachopfer schlach-
teten, was den Auftakt für den Aus-
zug bildete.  
Die acht Fäden stehen für die acht 
Tage, die das Volk brauchte, um das 
"Lied am Meer" zu singen - als Zei-
chen für die endgültige, tatsächliche 
Erlösung.   
16. "Auch das Volk, dem sie dienen 
sollen, werde Ich richten". 
Eine bekannte Frage von Maimoni-
des ist, warum die Ägypter bestraft 
wurden, wenn G'tt diese 
Sklavenarbeit vorhergesagt hatte, 
wie es im Bund geschrieben steht: 
"Sie werden ihnen dienen und sie 
werden sie peinigen, 400 Jahre"? 

Die Ägypter erfüllten nur den Befehl 
G'ttes! 
Maimonides erklärt, dass jeder der 
Peiniger die freie Wahl hatte, den 
Juden nicht zu schaden: "G'tt hat 
sich nicht für einen bestimmten 
Menschen entschieden, dass er als 
Unterdrücker des Jüdischen Volkes 
handeln würde. G'tt sagte nur, dass 
die Bnei Jisrael irgendwann zu Skla-
ven in einem Land werden würden, 
das ihnen nicht gehörte". 
Maimonides erklärt, dass die Ägypter 

aus eigenem Antrieb die Juden noch 
mehr unterdrückten, als der Himmel 
es beschlossen hatte.  
Dafür wurden die Ägypter bestraft. 
Nach Rabbi Chaïm ibn Attar heißt es 
daher im Text ganz klar: "Ich (G'tt) 
werde sie richten", denn nur G'tt 
weiß genau, wie viel jeder Ägypter 
zur Unterdrückung beigetragen hat, 
als von Oben beschlossen wurde. 
17. "Man darf nach dem Pessachop-
fer keinen Nachtisch mehr essen" 
In der Mischna Berura (477:6) heißt 
es, dass man darauf achten sollte, 
den Afikoman vor Mitternacht zu 
essen. Im Talmud gibt es dazu unter-
schiedliche Meinungen: 

-Nach Rabbi Elasar ben Azaria (B.T. 
Berachot 9) darf das Pessachopfer 
nur bis Mitternacht gegessen wer-
den. Heute ersetzt die Matza das 
Pessachopfer, und deshalb darf die 
Matza in der Seider-Nacht nur bis 
Mitternacht gegessen werden. 
-Rabbi Akiwa ist anderer Meinung 
und meint, dass das Pessachopfer 
die ganze Nacht hindurch gegessen 
werden kann. Deshalb kann die 
Matza heute auch bis zum Morgen-
grauen gegessen werden. 

Unter den Rischonim 
gibt es eine Mei-
nungsver-
schiedenheit dar-
über, ob die Halacha 
Rabbi Elasar ben A-
zaria folgt, weil in 
vielen Mischnaiot 
(Traditionen) seiner 
Meinung gefolgt 
wird, oder  
ob die Halacha Rabbi 
Akiwa folgt, weil die 
Regel lautet, dass die 
Halacha Rabbi Akiwa 
folgt, wenn Rabbi 
Akiwa und ein Zeit-
genosse nicht einer 
Meinung sind. 
Maimonides, der Rav 
Hamagid, der Ba'al 
Haitur, der Or Zaru'a 
im Namen des Ri von 
Courbeil sagen alle, 
dass die Zeit für den 
Verzehr des Pes-
sachopfers Mitter-
nacht ist, und einige 
sagen, dass die Mei-
nung des Rif auch so 
ist.  
Rabbenu Channanel, 
der Semak im Namen 
des Ri, Rabbenu Je-

rucham und der Or Zaru'a, der 
Rokeach, der Rosch, der Raschba 
und der Ran haben Zweifel und 
schreiben, dass man auf jeden Fall 
darauf achten sollte, es nicht nach 
Chatzot (Mitternacht) zu essen. 
Eine neue Idee zur Lösung des Prob-
lems 
Der Awné Nezer, der Rebbe von So-
chotschov (Orach Chaim II:381), hat 
eine große "chap" entdeckt, d.h. er 
hat eine neue Idee zur Lösung des 
Problems entwickelt. Wenn wir viel 
über den Auszug aus Ägypten 
erzählen wollen und dies bis nach 
Chazot andauert und wir danach 
auch noch essen wollen, ohne in 

man die Mitzwa des Anlehnens nicht (gut) erfüllt, aber es gibt keinen Mangel 
bei der Erfüllung der Mitzwa des Essens der Matza. 
Dies bedeutet, dass nach 
- Nach der ersten Auslegung muss man, wenn man Matza ohne Anlehnen 
gegessen hat, wieder Matza mit Anlehnen essen. 
- Nach der zweiten Auslegung ist dies nicht notwendig (Quelle: Chiduschim 
uBiurim beSchas). 
3.    Alles oder nichts? Im Judentum wird auch auf kleine Mengen geachtet 
Im Judentum achten wir weiterhin auf "die kleinen Dinge". Vor einigen Wo-
chen haben wir in der Tora gelesen: "Du sollst jedes Fett von einem Ochsen, 
Schaf oder einer Ziege essen" (7:23). Unsere Weisen sprechen das scheinbar 
überflüssige Wort "jedes" Fett an. Was bedeutet dieses "jedes"? 
Jede Menge! Selbst ein wenig Fett ist verboten. Eine klare Aussage für den 
Speisebereich. 
Deshalb werden in der Metzgerei auch kleine Mengen verboten Fett vom 
Tier gepoorscht (entfernt). "Alle kleinen Stücke zählen", denn wenn man mit 
einer kleinen Menge verboten Fett anfängt, kann es leicht passieren, dass 
man am Ende ein größeres Stück Fett isst, was nach der Tora echt verboten 
ist. In den gesamten modernen Kaschrut-Regelarien wird versucht, jede 
Menge verbotener Substanzen bei der Lebensmittelherstellung zu vermei-
den, insbesondere im Hinblick auf Pessach. Dies gilt für nicht koschere Le-
bensmittel. 
Ein bisschen Matze essen? 
Aber was ist mit einer Mitzwa, einem Gebot der Tora, das man essen muss, 
wie zum Beispiel eine Matze? Angenommen, Sie sind krank und können 
nicht viel essen. Können Sie dann Ihre Verpflichtung, am Sederabend in 
Erinnerung an die Sklaverei und die Befreiung aus Ägypten Matze zu essen, 
mit nur ein wenig Matze erfüllen? Oder muss man eine ganze Matza essen? 
alles oder nichts 
Rabbi Ja'akow Reischer (18. Jahrhundert) ist streng: Es besteht keine Verpfli-
chtung, nur ein wenig Matze zu essen. Es geht um alles oder nichts. Man 
muss eine ganze Matze (fast 30 Gramm) essen, sonst ist es besser, es gar 
nicht zu tun. Erwecken Sie nicht den falschen Eindruck, dass Sie eine Mizwa, 
eine gute Tat, tun! 
auch ein bisschen mit ein wenig Matze 



 

 Leitfaden zu Pessach 5782       *       Orthodoxe Rabbinerkonferenz - Das Rabbinat Deutschland       *       Seite  9 

Schwierigkeiten mit der Frage zu 
geraten, ob es richtig ist, dass wir 
den Afikoman nach Chazot essen 
dürfen, sollte man wie folgt 
vorgehen. 
Einige Minuten vor Mitternacht 
nimmt man eine kezait (olivengröße) 
Matza und stellt die folgende Bedin-
gung: 
"Wenn die Halacha besagt, dass man 
den Afikoman vor Mitternacht essen 
muss, wie Rabbi Elasar ben Azaria 
meint, dann esse ich diese olivengro-
ße Matza als Mitzwa 
des Afikoman". 
Dann isst man den 
Afikoman, hält ei-
nen Moment inne, 
wartet und isst 
nichts mehr bis 
zum genauen Zeit-
punkt um Mitter-
nacht.  
Da man nach Rabbi 
Elasar ben Azarja 
nach Mitternacht 
keinen Korban Pe-
sach mehr essen 
darf, ist es nach der 
Halacha erlaubt, zu 
essen, was man 
will. Die Regel, 
"dass man nach 
dem Pessachopfer 
keinen Nachtisch 
essen darf", gilt 
nur, wenn man sei-
ne Pflicht erfüllt, 
indem man das 
Pessachopfer isst, 
also bis Mitter-
nacht.  
Aber nach Mitter-
nacht ist wieder 
alles erlaubt. Au-
ßerdem sagt man 
danach: "Und wenn 
die Halacha besagt, dass die Mitzwa 
des Korban Pesach (und heutzutage 
das Essen von Matza) die ganze Nacht 
dauert, dann ist die letzte olivengroße 
Matza, die ich nach Chatzot esse, für 
die Mitzwa des Afikoman bestimmt, 
und bis dahin kann ich essen, was ich 
will." 
Rabbi Chaim von Wolozhyn fragte 
sich, warum der Gaon von Wilna den 
Afikoman immer vor Mitternacht 
(Chatzot) essen wollte. Hätte er nicht 
eine Bedingung an den Rebbe von 
Sotschotow stellen können und so 
jeden Zweifel vermeiden können?  
Er antwortete, dass der Gaon von 
Wilna der Meinung war, dass es bei 

Machloket 
(Meinungsverschiedenheit) von Rab-
bi Elasar ben Azarja und Rabbi Akiwa 
um die Frage ging, wie die Halacha 
mit den Geboten der Tora überein-
stimmt. Doch selbst Rabbi Akiwa, der 
der Meinung ist, dass die Zeit des 
Verzehrs des Korban Pesach die 
ganze Nacht ist, gibt zu, dass man 
das Korban Pesach vorsichtshalber 
nicht später als Chatzot essen sollte. 
Dies ist auch das Din (Halacha) beim 
Lesen des Schema (B.T. Berachot, 

Anfang).  
Daher muss man nach der Meinung 
von Rabbi Akiwa vor Mitternacht mit 
dem Essen des Afikomans fertig sein 
(so verstanden der Mordechai, viele 
andere Rischonim und Acharonim 
die Meinung von Rabbi Akiwa; siehe 
auch die Mischna Berura im Namen 
des Gaon von Wilna).  
Der Raschba (B.T. Berachot 9) ist der 
Meinung, dass man nach Rabbi Aki-
wa keine Vorsichtsmaßnahmen 
treffen muss und es erlaubt ist, das 
Korban Pesach und nun auch die 
Matza des Afikomans bis zum Mor-
gen zu essen. Dies ist auch die Mei-
nung von Rabbi Yehuda heChassid. 

In der Praxis folgen einige Leute der 
Meinung des Awné Nezer, andere 
wiederum folgen dem Gaon von 
Wilna. 
Der Grund dafür, dass das Afikoman 
a-priori vor Mitternacht gegessen 
werden muss, liegt darin, dass die 
zehnte Plage (der Tod der Erstgebo-
renen) und die Eile, mit der sich die 
Menschen auf den Auszug aus 
Ägypten vorbereiteten, zu dieser 
Zeit stattfanden. 
18. "Was bedeutet dieser Dienst für 

Sie?" Frage des Bö-
sewichts 
Was ist der Unter-
schied zwischen der 
Frage des Chacham 
(Weisen) und den 
Worten des Rascha 
(Bösewichts)? Im 
Talmud (B.T. 
Schabbat 55) heißt 
es, dass Rabbi 
Channina der 
Meinung ist, "dass 
der Stempel von G'tt 
die Wahrheit ist". 
Raschi erklärt, dass 
das Hebräische Wort 
Wahrheit (emmet-
emmes) aus den 
folgenden 
Buchstaben besteht: 
-Der erste Buchstabe 
ist ein Alef, der erste 
Buchstabe des Al-
phabets.  
-Das Mem ist einer 
der mittleren Buch-
staben und  
-das Taw ist der letz-
te Buchstabe des 
Alphabets.  
Dies bezieht sich auf 
den Vers: "Ich bin 
der Erste, Ich bin der 

Letzte und Ich werde derselbe blei-
ben". Der Admur, der Rebbe von 
Bloschov, erklärt, dass dies der 
Grund ist, warum der Chacham sagt: 
"Das, was G'tt euch befohlen hat" 
mit dem Wort et-chem, weil der 
Chacham voll und ganz glaubt, dass  
-G'tt Alef - der erste - war,  
-Chaf-Mem - die mittleren Buchsta-
ben -  ist und   
-Taw - der letzte Buchstabe - sein 
wird. 
Der Rascha sieht nur die Gegenwart 
Der Rascha (Bösewicht) hingegen 
glaubt nur an sich selbst und an die 
konkrete Welt um ihn herum. Er 
sieht nur die Gegenwart. Deshalb 

Rabbi Chaim Azulai (19. Jahrhundert) erklärt jedoch, dass man die Mitzwa 
auch ein bisschen mit ein wenig Matze erfüllen kann. Er argumentiert wie 
folgt: Wenn es der Fall ist, dass man mit einem kleinen Stückchen verbote-
nen Fetts gegen ein Essverbot verstößt, dann tut man doch sicher auch mit 
einem kleinen Stückchen Matze ein bisschen eine Mitzwa? Dennoch sagt 
man über eine zu kleine Matza keine Mitzwa-Beracha (Segensspruch in der 
Form ascher kideschanu bemitswotav wetsiwanu), sondern natürlich eine 
Genuss-Beracha (hamotsi lechem min ha'arets). 
  
das Gute in der Welt stärker ist als das Böse 
Rabbi Azulai ist ein Optimist, denn er geht von der allgemeinen Jüdischen 
Regel aus, dass das Gute in der Welt stärker ist als das Böse. Und wenn 
schon eine kleine Menge Fett von der Tora verboten wird, dann tut man 
sicherlich Gutes, wenn man eine kleine Menge Matze isst. 
„die Hälfte ist auch etwas" trifft nicht zu bei dem Gebot der Auslösung Pidi-
on HaBen 
Diese Art von Fragen ist häufig. Es gab einmal einen Menschen, der nicht 
genug Geld für das Pidion Haben (Auslösung für seinen erstgeborenen 
Sohn) hatte. Wir lösen unseren erstgeborenen Sohn aus, um an die Rettung 
der Jüdischen Erstgeborenen in Ägypten zu erinnern. 
Nach der Tora musste der Vater 5 Silberstücke an einen Kohen, einen Pries-
ter, zahlen, um das Kind loszukaufen. Der Vater hatte nur zwei Silberstücke. 
Könnte er sie verwenden, um das Kind loszukaufen, auch wenn er die 
Mitzwa nur teilweise erfüllt hat? Die meisten Rabbiner urteilten, dass man 
das Gebot der Auslösung mit nur zwei Silberstücken nicht erfüllt, weil die 
Tora ausdrücklich fünf Münzen verlangt, so dass der Gedanke "die Hälfte ist 
auch etwas" hier nicht zutrifft. 
Nur eine Matze auf einer Reise 
Der Mengenbedarf ist in der folgenden Frage sehr deutlich. Zwei Personen 
hatten nur eine Matze mit auf die Reise genommen. Wäre es besser für die 
beiden, jeweils eine halbe Matze zu essen, oder wäre es besser für den 
"Stärkeren", die ganze Matze zu essen und dem anderen nichts zu geben? 
Manche glauben, dass sogar eine halbe Matze das Gebot der Tora erfüllt, an 
den Auszug aus Ägypten zu erinnern. Also beschlossen sie, die Matze in zwei 
Hälften zu brechen. Jeder erfüllt dann die Mitzwa ein wenig. Andere 
wiederum sind der Meinung, dass es besser ist, wenn einer die Mitzwa ganz 
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fragt er: "Was ist dieser Dienst für 
Sie?" Er verwendet das Wort 
"lachem", das nur aus mittleren 
Buchstaben besteht, was darauf 
hinweist, dass er nur an die 
Gegenwart und die Freuden des 
Jetzt glaubt.  
Er vergisst die Vergangenheit und 
die Zukunft, und deshalb heißt es: 
"weil er sich von der Gemeinschaft 
ausgeschlossen hat" mit dem Wort 
et = Alef-Taw. Er glaubt nicht an Alef 
und Taw, die Vergangenheit und die 
Zukunft, und des-
halb leugnet er den 
G’ttlichen Schöp-
fungsplan, der 
einen klaren 
Anfang hat und zu 
etwas führt. Es gibt 
mehr als die 
Gegenwart. 
Noch eine Bemer-
kung über "den 
Stempel G'ttes, der 
Wahrheit heißt". 
Der Imré Emet von 
Gur erklärt, dass 
Mosche Rabbenu 
G'tt fragte, wie er 
die Juden davon 
überzeugen könne, 
dass alle seine 
Worte von G'tt 
stammten, und G'tt 
ihm antwortete: 
"Ich werde sein, der 
Ich sein 
erde" (Schemot / 
Ex. 3:14). "Ich 
werde sein" hat 
den Zahlenwert 21. 
Wenn man 21 mit 
21 multipliziert, 
ergibt sich die Zahl 
441. Das ist genau 
der numerische 
Wert des Wortes emmet - Wahrheit. 
19. "Mache seine Zähne stumpf". 
Wenn wir den Zahlenwert des Wor-
tes "seine Zähne" (schinaw), der 366 
beträgt, von dem Wort Rascha 
(Bösewicht = 570) abziehen, ergibt 
sich der Zahlenwert des Wortes 
Zaddik = 204. Also: „Mach aus dem 
Bösewicht einen heiligen Zaddik“. 
20. "Und du sollst es deinem Sohn 
an diesem Tag sagen". 
In der Tora steht geschrieben 
(Schemot/Ex. 10:2): "Damit du es 
deinem Sohn und deinem Enkel er-
zählst... und dann wirst du wissen, 
dass ich G'tt bin". Der Admur Rabbi 
Jehoschu'a aus Belz erklärt hier, dass 

eine Person, die will, dass ihre Worte 
akzeptiert werden, selbst vollkom-
men an das Thema glauben muss. 
Nur dann werden seine Worte ak-
zeptiert und gehört, wie es 
geschrieben steht: "Wenn ihr (die 
Eltern) wisst, dass ich G'tt bin, könnt 
ihr euren Kindern erzählen, was ich 
in Ägypten getan habe, und von den 
Zeichen, die ich dort gesetzt habe". 
Nur wenn wir selbst an die Sache 
glauben, können wir sie 
weitergeben. 

21. "Ich hätte an Rosch Chodesch 
denken können". 
Wie hätte ich denken können, dass 
man schon ab Rosch Chodesch (dem 
Neumondtag, dem ersten Nissan) 
vom Auszug aus Ägypten erzählen 
sollte? Ist das nicht viel zu früh?  
Rabbi Schimon ben Gamliel (B.T. 
Pessachim 6b) ist der Meinung, dass 
man bereits zwei Wochen vor Pes-
sach alle Halachot von Pessach 
durchgehen sollte.  
Dies wird von Mosche Rabbenu ab-
geleitet, der bereits von Rosch Cho-
desch Nissan über Pessach erzählt, 
wie es geschrieben steht (Schemot/
Ex. 12:2) "Dieser Monat ist für euch 

der Anfang der Monate". Dort be-
lehrt er die Juden über die Feier des 
Pessachfestes.  
Daher hätte man meinen können, 
dass die Hagada und die Erzählung 
über den Exodus auch an Rosch 
Chodesch Nissan stattfinden sollten. 
Denn schon damals wird die 
Befreiung versprochen, die 15 Tage 
später Wirklichkeit werden sollte. Ab 
diesem Moment war das ägyptische 
Exil viel leichter zu ertragen, denn 
sie glaubten so fest an G'tt, dass es 

war, als wären sie 
bereits aus der 
Sklaverei befreit 
worden. 
Vor Nacht? 
Die Antwort der 
Hagada lautet, dass 
sie "an diesem Tag" 
erzählt werden muss. 
Aber, so fragt die 
Hagada, an diesem 
Tag hätte man noch 
vor Einbruch der 
Dunkelheit mit der 
Erzählung vom Aus-
zug aus Ägypten 
beginnen sollen.  
Der Netsiv aus Wo-
lozhyn erklärt, dass 
dies plausibel sei, 
weil der Tag vor Pes-
sach (erev Pessach) 
bereits in der Tora 
als "erster Tag" be-
zeichnet wird, wie es 
in Schemot/Ex. 12:15 
heißt: "Am ersten Tag 
aber müsst ihr den 
Sauerteig aus euren 
Häusern entfer-
nen" (vgl. B.T. Pes-
sachim 5).  
Daher könnte man 
meinen, dass es eine 

Mitzwa ist, bereits am Tag, also noch 
vor der Seder-Nacht, über den 
Auszug aus Ägypten zu sprechen.  
Rabbiner Jechezkel Abramski erklärt, 
dass dieses Missverständnis 
dadurch entstanden sein könnte, 
dass wir dem Jom Tov immer etwas 
Zeit hinzufügen müssen (Tosefet 
Jom Tov). 
22. "Ursprünglich waren unsere Vor-
fahren Götzendiener". 
Rabbi Jitzchak Ze'ev aus Brisk hat 
aus diesem Satz den Beweis für die 
Aussage von Maimonides (Hilchot 
Awodat Kochavim I:3) erbracht, dass 
auch Avraham, unser Erzvater, ur-
sprünglich Götzen gedient hat. Das 

erfüllt, als wenn zwei die Mitzwa nur halb erfüllen. Das letzte Wort in dieser 
Frage ist noch nicht gesprochen. 
4.    Wie machen wir "Hamotzi"? 
Nach dem Händewaschen und der Beracha al netilat jadajim sprechen wir 
die Beracha "hamotzi" über alle drei Matzot (der Leiter des Seiders hält die 
obere ganze Matza, die mittlere gebrochene und die untere ganze Matza in 
beiden Händen). 
Dann lässt er die untere ganze Matza fallen und sagt die Beracha "al achilat 
matza" über die obere ganze und die mittlere gebrochene Matza. 
Denken Sie an all die Matzes!  
Wenn man die Beracha al achilat matza spricht, sollte man nicht nur an die 
Matza denken, die jetzt gegessen wird, sondern auch an die Korech-Matza, 
das Hillel-Sandwich" (Matza zusammen mit Maror) und die Afikoman-Matza. 
Korech und Afikoman sind ebenfalls Teil des Gebots, Matza zu essen. 
Matzot nicht in Salz tauchen 
Erst nach den beiden Berachot bricht man die beiden oberen Matzot ab und 
beginnt zu essen. Man taucht die Matzot nicht in Salz. 
Vorzugsweise der beiden oberen Matzot einen Kezait 
Vorzugsweise sollte man von jeder der beiden oberen Matzot einen Kezait 
essen, am besten gleichzeitig. Man bricht also von beiden oberen Matzot 
etwas ab und isst es gleichzeitig. Wenn das nicht funktioniert, essen Sie zu-
erst ein Kezait der oberen ganzen Matza und dann ein Kezait der mittleren 
gebrochenen Matza. 
Die untere Matza für Korech 
Die untere Matza, die während der Beracha al achilat matza losgelassen wur-
de, muss für Korech (das "Sandwich" von Hillel) verwendet werden. 
Angesichts der begrenzten Menge an Matza in unseren Matzot ist es klar, 
dass nur der Seider-Leiter ein Kezait aus beiden Matzot, der oberen und der 
mittleren, essen kann. Die Verpflichtung, eine Kezait von beiden Matzot zu 
essen, ist also auf ihn beschränkt. 
5.    Was passiert bei Motzi Matza? 
Wieviel Matza? 
An beiden Seider-Abenden muss jeder mindestens einen Kezait 
('Olivengröße') Matza essen; wenn möglich, isst man zwei Kezaits, einen von 
der oberen ganzen Matza und einen von der mittleren gebrochenen Matza. 
Für die Seider-Abende verwendet man Schemura-Matzot (speziell für den 
Seider-Abend gebackene überwachte Matzot). 



 

 Leitfaden zu Pessach 5782       *       Orthodoxe Rabbinerkonferenz - Das Rabbinat Deutschland       *       Seite  11 

wird auch hier mit vielen Worten 
gesagt: "Unsere Vorfahren waren 
ursprünglich Götzendiener". Wenn 
sich der Herausgeber der Hagada 
auf Terach, den Vater Awrahams, 
bezog, dann ist der Ausdruck 
"unsere Vorfahren" nicht sehr 
passend. 
23. "Durch die Verdienste der guten 
Frauen jener Generation wurden 
unsere Vorfahren aus Ägypten 
befreit". 
Ijun Ja’akow legt aus, dass unsere 
Weisen erklären, 
dass die äußerst 
harte Unterdrü-
ckung in Ägypten 
"nur" 86 Jahre 
dauerte. Aber weil 
so viele Bnei Jisrael 
in Ägypten arbeiten 
mussten, kam die 
Erlösung schneller.  
Das Himmlische 
Dekret über die 
Sklaverei in 
Ägypten betraf 
600.000 Juden. 
Dank der 
Verdienste der 
guten Frauen 
wurden viel mehr 
Kinder geboren. Am 
Ende waren 5 mal 
600.000 Männer 
zwischen 20 und 
60 Jahren in 
Ägypten 
beschäftigt. 
Während der Plage 
der Finsternis 
starben 4 von 5 
Juden, wie es 
geschrieben steht 
(Schemot 13:18): 
"Und ein Fünftel 
der Juden zog aus 
dem Land Ägypten aus" (siehe 
Raschi). 
Am Ende blieben nur 600.000 Män-
ner zwischen 20 und 60 Jahren üb-
rig. Aufgrund der Verdienste der 
Frauen, die so viele Kinder hatten, 
wurde die Befreiung vorgezogen. 
Fünf mal 86 Jahre sind genau 430 
Jahre, wie es geschrieben steht 
(Schemot 12:40): "Und die Zeit, die 
die Juden in Ägypten verbrachten, 
war 430 Jahre". 
24. "Und danach werden sie mit gro-
ßem Reichtum ausziehen". 
Der Talmud berichtet (B.T. Sanhedrin 
91), dass die Ägypter einst vor dem 
internationa-len Gerichtshof Alexan-

ders des Großen aus Mazedonien 
erschienen, um die Juden vor Ge-
richt zu stellen. Die Ägypter 
behaupteten, in der Tora stehe 
geschrieben, dass "G'tt hat das Volk 
in den Augen der Ägypter begünstigt 
und die Ägypter haben den Juden 
alles Mögliche geliehen".". Die 
ägyptischen Vertreter verlangten die 
Rückgabe des Silbers und Goldes, 
das die Juden ‚gestohlen‘ hatten. 
Der Advokat der Juden fragte die 
Ägypter: "Worauf stützt sich euer 

Beweis?". Die Ägypter erwiderten, 
dass ihre Beweise aus der Tora 
stammten. Daraufhin erklärte der 
Jüdische Advokat, dass auch er seine 
Beweise aus der Tora ziehen würde. 
Es steht geschrieben "und die Juden 
lebten 430 Jahre lang in Ägypten". 
Der Jüdische Advokat forderte nun, 
dass sie für die Sklavenarbeit von 
600.000 Juden bezahlen sollten, die 
430 Jahre lang in Ägypten 
gearbeitet hatten. Alexander der 
Mazedonier bat die Ägypter, den 
Juden zu antworten. Sie baten um 
drei Tage Bedenkzeit, konnten aber 
keine vernünftige Antwort geben. 
Sie flohen und ließen ihre Felder 

und Obstplantagen verwüstet 
zurück. In diesem Jahr war ein 
Schemita-Jahr, in dem das Jüdische 
Land nicht bebaut werden durfte. 
Maharats Chajot weist darauf hin, 
dass dies die Interpretation eines 
Satzes in Psalm 105:37 ist: "Und er 
führte sie mit Silber und Gold her-
aus, und unter den Stämmen stolperte 
niemand". Was die Juden an Silber 
und Gold aus Ägypten mitbrachten, 
sollte später völkerrechtlich kein 
Problem sein. 

Rabbi Schemuel 
Edels (Polen, 16. 
Jahrhundert) merkt 
an, dass die Ägypter 
möglicherweise 
behaupteten, die 
Juden hätten im 
Verhältnis zum 
Umfang der 
Sklavenarbeit zu viel 
Silber und Gold 
mitgenommen.  
Obwohl die Juden 
nur 210 Jahre und 
nicht 400 Jahre in 
Ägypten waren, 
haben sie zu wenig 
mitgenommen. Der 
Gaon von Wilna 
erklärt, dass die 
Berechnung der 
Ägypter falsch war, 
da 4 der 5 Juden 
nicht am Auszug 
teilnahmen, weil sie 
während der 
Dunkelheit starben. 
Ihnen haben die 
Ägypter nie etwas 
zurückgegeben, so 
dass Ägypten nicht 
zu viel als 
'Wiedergut-
machung' gezahlt 

hat. 
25. "G'tt hat uns aus ihren Händen 
gerettet". 
Die Kommentatoren erklären, dass 
die Rettung von Oben manchmal 
durch die Hand der Unterdrücker 
selbst erfolgt. Der Pharao wollte die 
Jüdischen Kinder im Nil ertränken, 
weil seine Sterndeuter vorausgesagt 
hatten, dass der Retter des Jüdi-
schen Volkes vom Wasser bestraft 
werden würde, wie uns unsere 
Chachamim im Talmud (B.T. Sota 12) 
berichten.  
Am Ende drehte G'tt die Dinge so, 
dass es Batja, die Tochter des Phara-
os, war, die Mosche aus dem Fluss 

innerhalb von zwei oder vier Minuten 
Auf die linke Hand gelehnt, muss jeder mindestens 27-30 Gramm (das ent-
spricht der Größe einer Olive) Matza essen, am besten innerhalb von zwei 
Minuten. Wenn man das nicht schafft, ist es auch innerhalb von vier Minuten 
schaffen möglich. Wenn man die Kezait innerhalb von neun Minuten geges-
sen hat, ist die Verpflichtung nach Ansicht einiger Poskim (Gelehrter) auch 
erfüllt. 
Doppelte Symbolik 
Matza ist sowohl Sklavenbrot als auch Freiheitsnahrung, denn beim Exodus 
war wegen der Eile des Auszugs keine Zeit, den Teig aufgehen zu lassen. 
Maror symbolisiert nicht nur die Bitterkeit der Versklavung, sondern hat 
auch eine positive Bedeutung: Es diente als Gewürz für das gebratene Pes-
sach-Fleisch. 
Böses und Gutes sind nur menschliche Qualifikationen 
Nach Rabbi Schlomo Zalman Auerbach hat diese doppelte Bedeutung einen 
tiefen Sinn. Normalerweise erleben wir angenehme Ereignisse als "gut" und 
unangenehme als "schlecht". 
Aber diese Zweiteilung ist künstlich, eine Folge unserer Kurzsichtigkeit. In 
der Tat ist alles - auch wenn es noch so schwer zu verarbeiten ist - zum Gu-
ten. Aus der Sicht von G'tt ist alles positiv. Auch in den Klageliedern (3:38) 
steht geschrieben: "Aus dem Mund G'ttes kommt weder Böses noch Gutes." 
Dies sind in der Tat nur menschliche Qualifikationen! 
6.    Wie isst man das Maror, das Bitterkraut? 
Verschiedene Arten von Maror 
In der Mischna werden mehrere Gemüsesorten genannt, die sich als Maror 
eignen. Romana-Salat ist dem intensiv bitteren Meerrettich vorzuziehen. 
Romana-Salat ist anfangs nicht wirklich bitter. Dennoch ist es besser, weil es 
die Situation in Ägypten widerspiegelt: Zuerst waren die Kinder Ja’akows 
willkommen, aber später verbitterten ihnen die Ägypter ihr Leben. 
Wir essen 20 Gramm davon innerhalb von 2 Minuten, ohne uns anzulehnen. 
Rabbi Moshe Feinstein sieht darin ein Symbol für die Art und Weise, wie G'tt 
die Menschen behandelt. Wenn HaSchem den irrenden Menschen lenken 
will, versucht Er, ihn mit sanfter Hand zu korrigieren. Wenn das nicht funktio-
niert, weil der Mensch die Hinweise von oben ignoriert, ist es möglich, dass 
G'tt auf eine viel bitterere Weise eingreifen muss. In der Mischna heißt es 
symbolisch, dass die "Behandlung mit Romana-Salat" vorzuziehen ist. 
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rettete und ihn im Palast des ägypti-
schen Königs aufzog. 
Haman und Vaschti 
Das Gleiche geschah mit Haman. Er 
riet Achaschwerosch, Vaschti zu tö-
ten, um seine eigene Position zu 
stärken. Dies führte schließlich dazu, 
dass Ester zur Königin ernannt 
wurde. Als König Achaschwerosch 
(vgl. Ester 6,6) fragte, was er tun 
solle, um jemanden zu ehren, riet 
Haman - weil er dachte, dass er für 
diese Ehre in Frage käme - dem 
König, ihn auf dem 
königlichen Pferd 
und in königlicher 
Kleidung durch die 
Hauptstadt 
Schuschan reiten 
zu lassen. Dieses 
wurde schließlich 
an Mordechai 
übergeben.  
Auch der Galgen, 
den Haman für 
Mordechai errich-
ten ließ (Ester 7:9), 
wurde schließlich 
für Haman selbst 
verwendet. Dies ist 
die tiefere Bedeu-
tung des Satzes 
"G'tt rettet uns aus 
ihren Händen". 
Durch das Mittel, 
mit dem sie uns 
treffen wollten, 
sind wir ihnen 
letztlich entkom-
men. 
26. "Der Pharao 
beschloss, nur die 
kleinen Jungen zu 
töten, während 
Lawan alle töten 
wollte". 
Malbim (19. Jh.) 
erklärt, dass Lawan, der Schwieger-
vater von Ja'akow (Bereschit /Gen. 
31:43), mit den Worten "die Töchter 
sind meine Töchter und die Jungen 
sind meine Söhne" darauf hinwies, 
dass die Kinder nicht jüdisch sein 
sollten, weil die Kinder dem Status 
der Mutter folgen. Infolgedessen 
würde das Jüdische Volk als solches 
nicht mehr existieren. Der Pharao 
wollte nur die Jungen töten. Über 
die Mädchen sagte er, dass sie am 
Leben bleiben könnten (Schemot/
Ex. 2:22).  
27. "Ein Aramäer (Lawan) versuchte, 
meinen Vorfahren (Ja’akow) zu ver-

nichten, und so zog er nach Ägypten 
hinab". 
Welcher Zusammenhang besteht 
zwischen "Ein Aramäer hat versucht, 
meinen Vorfahren zu vernichten" 
und der Tatsache, dass er nach 
Ägypten gegangen ist? Mahari Berav 
(15. Jh.) weist darauf hin, dass Lawan 
während der Chuppa Rachel und Lea 
vertauscht hatte, was schließlich zu 
großer Eifersucht zwischen den 
Brüdern führte.  
Hätte Lawan Lea nicht gegen Rachel 

ausgetauscht, hätte Rahel Ja'akow 
geheiratet und Josef wäre ihr erstge-
borener Sohn gewesen. Er hätte 
dann nach den Regeln des Erstge-
burtsrechts einen Vorzugsstatus ge-
habt. Die Brüder wären nicht eifer-
süchtig auf ihn gewesen und hätten 
ihn nie an die Ägypter verkauft, so 
dass die Bnei Jisrael nie nach 
Ägypten hinuntergezogen wären 
(Rabbi Ja'akov Berav war der Lehrer 
des Bait Josef, Rabbi Josef Karo, 
1488-1575). 
28. Erbliche Eifersucht 
Lawan war ein Krimineller, der sich 
hinter einer Fassade der Freundlich-
keit und Zuvorkommenheit verbarg. 

Er war eifersüchtig und betrog unse-
ren dritten Erzvater Ja'akow, dessen 
Lohn er zehnmal wechselte.  
Schlechte Charaktereigenschaften 
von Lawan geerbt  
Im Talmud (B.T. Bawa Batra 110) 
heißt es, dass die meisten Söhne 
dem Bruder der Mutter ähneln. 
Daher war es möglich, dass unsere 
Vorfahren, die 12 Söhne Ja’akows, 
bestimmte schlechte 
Charaktereigenschaften von Lawan 
geerbt 

haben, die sie 
schließlich nach 
Ägypten führten.  
Auch der Talmud 
warnt vor Bevorzu-
gung (B.T. Schabbat 
10b): "Man sollte 
niemals ein Kind be-
vorzugen, denn we-
gen der zwei Sela 
feiner Wolle, die 
Ja’akow Josef gegen-
über seinen anderen 
Kindern gab, wurden 
seine Brüder eifer-
süchtig auf ihn, und 
unsere Vorfahren 
mussten schließlich 
nach Ägypten 
hinabgehen".   
Eifersucht war eine 
der schlechten Ei-
genschaften von La-
wan. Diese Eigen-
schaft ist es, die uns 
letztlich dazu ge-
bracht hat, nach 
Ägypten zu reisen. 
Deshalb wurde 
Lawan der Aramäer 
als der Beginn der 
Geschichte in 
Ägypten angesehen. 
29. "Mit 70 Men-

schen zogen unsere Vorfahren nach 
Ägypten." 
Rabbi Ja'akow Kanijevski erklärt in 
seinem Werk Chaje Olam, dass 
während des Aufenthalts in Ägypten 
eine besondere G'ttliche Vorsehung 
am Werk war. Unsere Vorfahren 
zogen mit 70 Seelen nach Ägypten 
und wurden in 210 Jahren zu einer 
Nation von mindestens 2 oder 3 
Millionen Menschen - und 
wahrscheinlich noch viel mehr. Zur 
Zeit des Exodus gab es etwas mehr 
als 600.000 Männer im Alter 
zwischen 20 und 60 Jahren. 
Wahrscheinlich war die Gesamtzahl 
der Männer - unter zwanzig und 

Nach Rabbi Ja’akov Kamenetsky steht der milde Romana-Salat für die golde-
ne Mitte im Leben, die allem anderen vorzuziehen ist. Extremismus kommt 
nicht in Frage! Dient G'tt in Freude ist unser Motto, symbolisiert durch die 
"angenehme" Maror-Sorte des Romana-Salats. 
7.    Was ist Charoset? 
Symbolik des Charosets 
Im Talmud (B.T. Pessachim 114a) erklären die meisten Chachamim 
(Gelehrten), dass Charoset keine Mitzwa ist. Was ist also der Zweck von Cha-
roset? Um den bitteren Geschmack des Marors zu mildern.  
Nach Rabbi Elieser bar Tsadok symbolisiert Charoset verschiedene Aspekte 
der Sklaverei, und es ist eine Mitzwa, es auch zu essen.  
Nach der ersten Meinung würde es ausreichen, das Charoset auf den Tisch 
zu legen und es zu sehen, um die Härte der Unterdrückung zu mildern. 
Aber Rabbi Elieser bar Tzadok sagte: "Charoset ist eine Mitzwa". Das bedeu-
tet, dass das Charoset ein eigenständiges Gebot ist und nicht nur dazu dient, 
die Schärfe des Maror aufzuheben. Welche unabhängige Bedeutung können 
wir dem Charoset zuschreiben? 
Apfelbäume 
Die Antwort von Rabbi Levi lautet: "Das erinnert an die Apfelbäume, unter 
denen die jüdischen Frauen in Ägypten ihre Kinder geboren haben, wie es 
im Hohelied (8,5) heißt: "Unter dem Apfelbaum habe ich dich aufgezogen". 
Daraus folgt, dass die Hauptzutat des Charoset Äpfel sind. 
Lehm 
Rabbi Jochanan war anderer Meinung und erklärte, dass das Charoset den 
Lehm und den Zement symbolisiert, mit denen die Juden in Ägypten 
arbeiten mussten. Maimonides (chametz umatza 7:11) paskent, dass 
Charoset nur eine Erinnerung an den Lehm und den Zement ist. Ihm zufolge 
bestehen die Zutaten von Charoset aus Trockenfrüchten, die die Mischung 
dickflüssig machen. Er lässt die Äpfel als Zutat weg. Diese Entscheidung von 
Maimonides wird jedoch nicht richtig verstanden, denn Abbaje (ebd. 116a) 
kommt zu dem Schluss, dass Charoset in Erinnerung an den Apfelbaum auch 
etwas Saures enthalten muss. Sie besagt, dass Äpfel in der Mischung des 
Charoset verwendet werden sollten und dass es auch Zutaten enthalten 
sollte, die ihm eine gewisse Dicke verleihen, wie Trockenfrüchte, Mandeln 
und Walnüsse. 
Stroh 
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über sechzig - um etwa 400.000 
höher, insgesamt also etwa 1 Million 
Männer. 
Da es im Talmud (B.T. Jewamot 119) 
heißt, dass Mädchen in etwa gleicher 
Zahl wie Jungen geboren werden, ist 
es plausibel, dass es auch eine Milli-
on weibliche Seelen gab. In dieser 
Gesamtzahl von zwei Millionen sind 
weder die schlechten Menschen 
enthalten, die in den drei Tagen der 
Finsternis starben, noch die Mitglie-
der des Stammes Ephraim, die vor 
ihrer Zeit aus 
Ägypten auszogen 
und von den 
Philistern getötet 
wurden, wie in B.T. 
Sanhedrin 92b 
beschrieben. 
Bemerkenswert ist 
auch, dass von den 
70 Seelen, die nach 
Ägypten zogen, 
einige nach ihrer 
Ankunft keine 
Kinder bekamen. 
Unter diesen 70 
Personen befanden 
sich auch drei 
Frauen, Dina, 
Serach und 
Jocheved. Am Ende 
blieben 54 
fruchtbare Männer 
übrig, und in nur 
210 Jahren wurden 
zwei oder drei 
Millionen Urenkel 
von ihnen geboren.  
Das bedeutet, dass 
im Durchschnitt 
jeder der angereis-
ten Bnei Jisrael 
nach 210 Jahren 
etwa 40.000 Nach-
kommen hatte, was 
mehr als eine natürliche Vermeh-
rung ist. Hätten sie so weiterge-
macht, hätte das Jüdische Volk zur 
Zeit der Prophetin Deborah etwa 
vier Milliarden Menschen gezählt. 
Dies ist ein klarer Hinweis darauf, 
dass G'tt das Jüdische Volk auf ganz 
außerge-wöhnliche Weise vermehrt 
hat, wie es Avraham versprochen 
wurde: "Ich werde deine Kinder 
vermehren". 
30. "Und sie wurden sehr, sehr 
mächtig/reich". 
Warum heißt es im Hebräischen Text 
bime'od me'od und nicht einfach 
me'od me'od? Rabbi Efraim 
Luntshits, der Autor des Kli Jakar aus 

dem 17. Jahrhundert, erklärt, dass 
das Wort me'od oft auf Finanzen 
hindeutet, wie es geschrieben steht 
(Dewarim/Deut. 6:5): "Du sollst G'tt 
mit deinem ganzen me'od lieben", 
was so viel bedeutet wie mit all dei-
nem Besitz. Der Talmud erklärt dies 
in B.T. Berachot 54: "Du sollst G'tt 
mit all deinem Me'od lieben - das 
heißt mit all deinem Reichtum".  
Deshalb sagt uns der Pasuk (Vers), 
dass die Juden sich vermehrten, 
durch das Land schwärmten, viele 

wurden und "reich in me'od" wur-
den, d.h. auch finanziell mächtig 
wurden. Als der Pharao das sah, 
konnte er es nicht mehr ertragen 
und "setzte Zöllner über das Volk 
ein" (Schemot 1,11). 
31. "Und sie ließen uns hart arbei-
ten" 
"Und sie verbitterten ihr Leben mit 
harter Arbeit, mit Lehm, mit Ziegeln 
und mit aller Arbeit auf dem Feld; 
alle Arbeit, die sie ihnen auferlegten, 
war hart"   (Schemot/Ex.1,14).  
Warum heißt es - nachdem die Tora 
eindeutig feststellt, dass sie hart mit 
Lehm, mit Ziegeln und mit allen Ar-
beiten auf dem Feld arbeiteten - 

noch einmal: "Die ganze Arbeit, die 
sie ihnen auferlegten, war schwer"? 
Im Ketav Sofer (19. Jahrhundert) 
steht, dass man sich mit der Zeit da-
ran gewöhnt, wenn man hart 
arbeiten oder schwierige Aufgaben 
erfüllen muss. Nach einer Eingewöh-
nungsphase ist die Arbeit nicht mehr 
so schwierig wie am Anfang. Um 
ihnen die Arbeit zu erschweren, 
erfand der Pharao jeden Morgen 
neue Aufgaben, mal mit Lehm, mal 
mit Ziegeln, und auch alle anderen 

Arbeiten auf dem 
Feld. So ließ er die 
Männer die Arbeit 
der Frauen und die 
Frauen die Arbeit der 
Männer verrichten, 
so dass alle schwere 
Arbeit noch 
schwieriger wurde, 
wie es geschrieben 
steht: "Und alle 
Arbeit, die sie ihnen 
auferlegten, war 
schwer". 
32. Die Ägypter 
haben uns Schaden 
zugefügt, denn es 
steht geschrieben: 
"Kommt, lasst uns 
klug sein gegen das 
Jüdische Volk". 
In der Episode zu 
Beginn des Buches 
Schemot, in der die 
Jüdischen Hebam-
men vom Pharao den 
Befehl erhalten, die 
Jüdischen Jungen zu 
töten, sind mehrere 
Punkte unklar: 
1.    Der Pharao sagt 
zu seinem Dienern 
(Schemot 1:10): 
"Lasst uns klug sein 

gegen das Jüdische Volk". Ist der 
Befehl des Pharaos, die Jungen zu 
töten, wirklich ein Beispiel für 
Klugheit? 
2.    Unsere Chachamim sagen (B.T. 
Sota 11), dass Pharao ihnen ein Zei-
chen gab. Ein Junge liegt mit dem 
Gesicht nach unten und ein Mäd-
chen liegt mit dem Gesicht nach 
oben. Warum musste der Pharao 
ihnen Zeichen geben? Konnten die 
Jüdischen Hebammen nicht warten, 
bis das Kind herauskam, um festzu-
stellen, ob es ein Junge war, und es 
dann töten, während sie es, wenn es 
ein Mädchen war, am Leben ließen? 

Tosafot glauben, dass Charoset alle Arten von Früchten enthalten sollte, die 
im Hohelied als Symbole für das Jüdische Volk gelten, wie Granatäpfel, Fei-
gen und Datteln (Rema Orach Chaim 473:5). Halb gemahlene, langstielige 
Gewürze wie Zimt und Ingwer sind ebenfalls enthalten, weil sie das Stroh 
symbolisieren, mit dem die Juden arbeiten mussten. 
Zutaten für das Charoset vor Jom Tov mahlen und verarbeiten 
Die Zutaten für das Charoset müssen vor Jom Tov gemahlen und verarbeitet 
werden. Nach Chok Ja'akov darf man auch am Jom Tov mahlen, wenn man es 
vorher vergessen hat. Er erklärt, dass Charoset eine Mizwa ist und nicht nur 
eine Vorbereitung für eine Mizwa, aber diese Unterscheidung ist schwer zu 
verstehen, da das Zubereiten von Speisen am Jom Tov verboten ist, es sei 
denn, es wird auf eine andere Weise getan. Die Tatsache, dass Charoset für 
eine Mitzwa verwendet wird, ist irrelevant.  
Es ist daher plausibel, dass die Zutaten tatsächlich am Jom Tov selbst ge-
mahlen werden können, aber auf eine andere Art und Weise, d. h. nicht auf 
einem Teller oder in einer Schüssel, sondern direkt auf der Arbeitsplatte 
oder Werkbank. Kurz vor dem Eintauchen des Marors wird der Charoset mit 
Rotwein versetzt.  
8.    Wie isst man Matza und Maror zusammen (Korech Sandwich von Hillel)? 
Für das Korech nehmen wir die untere, ungebrochene Matza. Gemeinsam 
essen wir eine Kezait (olivgroße) Matza mit einem Kezait Maror, der in das 
Charoset getaucht wird (das Charoset wird jedoch vor dem Essen ab-
geschüttelt). 
Keime der folgenden Perioden des Exils 
Hillel zufolge soll uns nicht nur der Geschmack des befreiten Pessach-
Lamms als wichtigste Lektion der Seider-Nacht und als Symbol des Triumphs 
der Freiheit über die Unterdrückung in Erinnerung bleiben (weshalb wir 
nach dem Fleisch des Pessach-Opfers nichts mehr essen durften),  
sondern wir müssen uns auch bewusst machen, dass der Exodus, wie jede 
Befreiung, Keime der folgenden Perioden des Exils, der Versklavung und der 
Unterwerfung in sich trägt. Deshalb essen wir eine Mischung aus Matza und 
Maror, weil wir wissen, dass die Freiheit viele Grenzen hat und leicht in ihre 
Kehrseite umschlagen kann: in eine neue Phase der Unterdrückung und 
Sklaverei. 
9.    Wie essen wir die Abendmahlzeit spät? 
Lange Pause zwischen Kiddusch und Mahlzeit 
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3.    Es heißt (Schemot 1:15): "Da 
sprach der König von Ägypten zu 
den Jüdischen Hebammen". Hätte 
der Pharao nicht ägyptische 
Hebammen herbeirufen können, um 
die Kinder zu töten? 
der halachische Status des Jüdi-
schen Volkes 
Die Kommentatoren, einschließlich 
Parschat Derachim, erklären, dass 
der halachische Status des Jüdi-
schen Volkes in Ägypten noch nicht 
so klar war. Hatten sie den Status 
eines Jüdischen 
Volkes vor der 
Matan Tora - der 
Tora-Gesetzgebung 
am Berg Sinai - 
oder waren sie 
noch Noachiden? 
Viele 
Kommentatoren, 
wie der 
Maharascha, 
Hafla'a, Chatan 
Sofer und Tora 
Temima, schlagen 
unterschiedliche 
Beweise für beide 
Möglichkeiten vor. 
Es ist möglich, die 
gesamte 
Diskussion 
zwischen dem 
Pharao und den 
Jüdischen 
Hebammen als 
halachische 
Auseinander-
setzung zu 
interpretieren. Der 
Pharao hatte 
beschlossen, dass 
sie die Jungen 
töten sollten. Die 
Hebammen 
wandten ein, dass 
sie keine Mörder seien. Die Halacha 
besagt (B.T. Sanhedrin 57b), dass ein 
Noachid, der einen Embryo tötet, 
des Totschlags schuldig ist. Der 
Pharao stellte in seiner Chochma 
(Weisheit) fest, dass sie den Status 
von Bnei Jisraëel - also nach Matan 
Tora - hatten und nicht den von 
Noachiden: "Ihr haltet doch den 
Schabbat! Und wenn ein Noachid 
den Schabbat hält, ist das keine gute 
Sache (vgl. B.T. Sanhedrin 58b)! Sie 
sind also nur Israeliten und werden 
nicht für die Tötung von Embryonen 
im Mutterleib mit der Todesstrafe 
belegt. Deshalb befehle ich euch, 
die Föten, die noch im Mutterleib 

sind, zu töten. Damit du genau 
weißt, ob es ein Junge oder ein 
Mädchen wird, werde ich dir ein 
Zeichen geben. Aber das kann ich 
den ägyptischen Frauen nicht antun, 
denn auf sie wartet die Todesstrafe 
für eine Abtreibung. 
Himmlische Todesstrafe 
Darauf gaben die Jüdischen Hebam-
men Schifra und Poe'a (Jocheved 
und Miriam) eine gute Antwort. Sie 
sagten, dass ein Jisrael, der einen 
Fötus tötet, nicht die irdische, 

sondern die Himmlische Todesstrafe 
erhält. Und das ist die Bedeutung 
des Verses: "und die Frauen 
fürchteten G'tt und ließen die Kinder 
am Leben". 
33.  "Und die Ägypter taten uns 
Unrecht und unterdrückten uns." 
Da sagte Jitro: "Gelobt sei G'tt, der 
euch aus der Hand Ägyptens und 
aus der Hand des Pharaos gerettet 
hat, der das Volk aus der Hand 
Ägyptens gerettet hat. Jetzt weiß ich, 
dass G'tt größer ist als alle anderen 
Götter, denn gerade in dieser Sache 
haben sie ihnen absichtlich Böses 
angetan" (Schemot 18:10). Onkelos 
übersetzt diese letzten Worte mit 

"mit Plänen, die die Ägypter 
schmiedeten". 
Rabbi Yitzchak Ze'ev von Brisk er-
klärt, dass die Ägypter viel mehr 
Schaden anrichten wollten, als sie 
tatsächlich taten. G'tt strafte sie 
'Maß für Maß', sogar für Dinge, die 
sie zu tun beab-sichtigten, obwohl 
sie in der Praxis nicht ausgeführt 
wurden. Im Fall der Ägypter hat G'tt 
also die schlechten Absichten als 
Strafe gewertet (vgl. Tosafot B.T. 
Kidduschin 39b). 

Aber von den bösen 
Absichten und 
Plänen gegen das 
Jüdische Volk 
wussten nur die 
Männer, die bei der 
vorbereitenden 
Versammlung im 
Palast des Pharaos 
anwesend waren:  
-Bileam,  
-Iow (Hiob) und  
-Jitro.  
Der Talmud berichtet 
darüber (B.T. Sota 
11): "Es gab drei Be-
rater bei der Bera-
tung: Bileam, Iow 
und Jitro. Bileam gab 
einen schlechten Rat 
und wurde getötet. 
Iow hielt seinen 
Mund und erlitt eine 
schreckliche Tortur. 
Jitro floh vom Hof 
des Pharaos und 
seine Urenkel saßen 
schließlich im 
Sanhedrin". 
Deshalb sagte Jitro: 
"Jetzt weiß ich, dass 
G'tt größer ist als alle 
anderen Götter, 
denn gerade in den 

Dingen, die sie ihnen antun wollten". 
G'tt bestrafte Ägypten auch für das, 
was es dem Jüdischen Volk antun 
wollte, aber nicht tat. Nur Jitro 
wusste, was sie vorhatten.  
Deshalb erklärt Onkelos, dass Jitro 
mit den Worten "für genau das, was 
sie absichtlich gegen sie taten" sa-
gen wollte, dass er genau wusste, 
was sie vorhatten - so dass er auch 
verstand, dass G'ttes Eingreifen per-
fekt mit den Plänen der Ägypter 
übereinstimmte. 
34. "Jeden Sohn, der geboren wird, 
sollst du in den Nil werfen". 
Raschi (Schemot 1,22) erklärt, dass 
der Pharao an dem Tag, an dem Mo-

Normalerweise ist es verboten, zwischen dem Kiddusch und der Mahlzeit 
eine längere Pause einzulegen. Die Regel, dass "Kiddusch nur an dem Ort 
gemacht werden darf, an dem die Mahlzeit gegessen wird" (B.T. Pessachim 
101a), bezieht sich nicht nur auf die räumliche, sondern auch auf die zeitli-
che Nähe.  
Warum wird dann beim Seider eine Ausnahme gemacht? Die Mahlzeit wird 
erst eine oder zwei Stunden nach dem Kiddusch begonnen!? 
Rabbi Schlomo Zalman Auerbach erklärt, dass das Lesen der Hagada nicht 
als Unterbrechung, sondern als Erweiterung der Mahlzeit angesehen werden 
sollte.  
Um die Matza und den Maror richtig zu essen, muss man zunächst eine be-
stimmte Stufe der Spiritualität erreicht haben: "In jeder Generation muss 
man sich so betrachten, als ob man Ägypten verlassen hätte" (B.T. Pessachim 
116b).  
Das Ziel des Rezitierens der Hagada ist es, auf diesen Höhepunkt 
hinzuarbeiten. Das Ziel ist es, die Pessach-Mahlzeit richtig zu verzehren.  
Die Hagada ist also eher eine Vorbereitung zu Beginn der Mahlzeit als eine 
Unterbrechung. 
Nicht zu viel essen 
Man darf bei der Mahlzeit nicht zu viel essen. Denn am Ende der Mahlzeit 
muss man noch den Afikoman essen, der mit einem gewissen Appetit geges-
sen werden muss, und nicht, wenn man schon satt ist (B.T. Pessachim Tosafot 
107b,).  
Man darf auch nicht zu viel trinken, damit man während des gesamten Sei-
ders wach bleiben kann (Rema, Orach Chaim 476:1). 
Es gibt zwei Arten von übermäßigem Essen. Manche essen gegen ihren Wil-
len. Wenn man den Afikoman auf diese Weise isst, erfüllt man die Mitzwa 
nicht vorbildlich. 
Eine noch schlimmere Form des Überessens ist es, sich zum Essen zu zwin-
gen, wenn der Körper bereits so viel zu sich genommen hat, dass er nichts 
mehr aufnehmen kann. Der Verzehr des Afikoman auf diese Weise gilt nicht 
als "Essen" im Sinne der halachischen Definition dieses Wortes.  Daher hat 
man die Mizwa auf diese Weise nicht erfüllt. (Mischna Berura, ebd. 6). 
Es ist zu hoffen, dass man seiner Verpflichtung zumindest nach der akzep-
tableren Definition des übermäßigen Essens nachkommt, denn es ist schwie-
rig, den Appetit auf den Afikoman aufrechtzuerhalten, nachdem man die ge-
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sche Rabbenu geboren wurde, auch 
beschloss, dass die ägyptischen Jun-
gen in den Fluss geworfen werden 
sollten. Die Wahrsager hatten dem 
Pharao gesagt, dass der Retter des 
Jüdischen Volkes heute geboren 
werden würde, aber sie wussten 
nicht, ob er Jüdischer oder ägypti-
scher Abstammung sein würde. Aber 
wir sehen, dass er letztendlich vom 
Wasser bestraft wird. Deshalb be-
schloss der Pharao an diesem Tag, 
die ägyptischen Kinder in den Fluss 
zu werfen, wie es 
geschrieben steht: 
"Jeder Sohn, der 
geboren wird, muss 
in den Fluss gewor-
fen werden". 
der Retter der Ju-
den von ägypti-
schen Eltern? 
Wie kamen die 
Sterndeuter des 
Pharaos auf die 
Idee, dass der Ret-
ter des Jüdischen 
Volkes von ägypti-
schen Eltern gebo-
ren werden könn-
te? 
Vielleicht lässt sich 
dies durch einen 
Blick in den Talmud 
(B.T. Sanhedrin 19) 
verstehen, in dem 
es heißt, dass man, 
wenn man die Kin-
der eines anderen aufzieht, so be-
handelt wird, als hätte man sie 
selbst gezeugt. Da Mosche Rabbenu 
bei der Ägypterin Batja, der Tochter 
des Pharaos, aufgewachsen ist und 
es heißt (2:10): "Und er war ihr ein 
Sohn", konnten die Ägyptischen 
Astrologen nicht klar erkennen, ob 
der Retter des Jüdischen Volkes 
Jude oder Ägypter sein würde. Er 
wurde zwar von einer Jüdischen 
Mutter geboren, wuchs aber im Haus 
des Pharaos auf (Maharal von Prag). 
35. "Unser Druck - das ist der 
Stress". 
Rabbi Shlomo Zalman Auerbach er-
klärte, dass die Bnei Jisrael zwei Ar-
ten von Stress ausgesetzt waren. Die 
erste Form war der psychologische 
Stress, weil sie den Ägyptern 
unterworfen waren. Die zweite Form 
war die physische Belastung durch 
die Ägypter und auch die Bedrohung 
durch den Tod. Deshalb heißt es 
hier: "und unser Druck" - das ist die 
Betonung, wie es geschrieben steht: 

"und auch Ich habe den Druck 
gesehen, mit dem die Ägypter 
unterdrücken". Das bedeutet, dass 
die Ägypter nicht nur psychischen, 
sondern auch physischen Druck auf 
das Jüdische Volk ausübten. 
36. "Und G'tt hat uns aus Ägypten 
herausgeführt, nicht durch einen 
Engel, nicht durch einen Seraph, 
nicht durch einen Boten, sondern 
G'tt Selbst hat das getan". 
Kurz vor dem eigentlichen Auszug 
mussten die Juden das Blut des Pes-

sach-Lammes an die Türpfosten 
schmieren: "Das Blut soll für euch 
ein Zeichen an den Häusern sein, 
dann werde Ich das Blut sehen und 
euch retten, und ihr werdet keinen 
Maschit - Zerstörer oder Plage zur 
Ausrottung - bekommen, wenn Ich 
das Land Ägypten rette" (Schemot/
Ex. 12,13). 
Was ist die Funktion dieses 
"Zerstörers? Schließlich steht bereits 
geschrieben, dass G'tt Selbst durch 
Ägypten ziehen wird und somit kein 
Verderbnis bringender Engel. Der 
Gaon von Wilna sagt, dass G'tt 
Selbst bei der zehnten Plage durch 
Ägypten ging. Dennoch muss klar 
gesagt werden, dass kein Verderbnis 
bringender Engel in die Jüdischen 
Häuser eindringen würde, denn 
selbst die gewöhnliche Sterblichkeit 
(z. B. Tod durch Alter) geschah in der 
Nacht des Auszugs aus Ägypten 
nicht.  
Der Todesengel durfte niemanden 
töten, nicht einmal diejenigen, deren 

Zeit bereits gekommen war. All dies 
sollte den Ägyptern keine Ausrede 
geben, nicht an die Macht G'ttes zu 
glauben, wenn sie sehen würden, 
dass auch die Bnei Jisrael sterben 
würden. 
37. "Und ich werde noch in dieser 
Nacht durch das Land Ägypten 
ziehen". 
Der Zohar erklärt, dass die Nacht der 
Wache - die Lail Shimurim (Schemot 
12:42) - eine besondere Nacht war. 
In der Tat wurde es nicht dunkel. Die 

Nacht war so hell wie 
der Hochsommer. 
Aber wo wird dies im 
Text der Tora er-
wähnt? 
G'tt bringt Seinen 
Namen nicht mit et-
was Schlechtem in 
Verbindung  
Der Rebbe Reb Hes-
hel (16. Jh.) und Rab-
bi Jehonathan Eybe-
schütz (18. Jh.) be-
ziehen sich auf den 
Pasuk (Bereschit 1,5): 
"Und G'tt nannte das 
Licht Tag und die 
Finsternis nannte Er 
Nacht". Warum wird 
das Wort "Elokim" 
für den Tag und für 
die Nacht kein 
G’ttesname verwen-
det? Die Antwort ist, 
dass der Begriff 

Nacht etwas Negatives widerspie-
gelt. Deshalb wird der Name G'ttes 
nicht erwähnt, weil G'tt Seinen Na-
men nicht mit etwas Schlechtem in 
Verbindung bringt. 
eine Nacht des Wachens für G'tt 
Dennoch steht im Zusammenhang 
mit dem Auszug aus Ägypten 
geschrieben, dass "es eine Nacht 
des Wachens für G'tt ist". Wenn es 
stimmt, dass diese Nacht eine ganz 
normale Nacht war, hätte G'tt Seinen 
Namen nie damit in Verbindung 
gebracht.  
Daraus können wir aber ableiten, 
dass es eine Nacht wie ein Tag war. 
G'tt könnte Seinen Namen damit 
verbinden. Dies erklärt auch, warum 
sich die Juden kurz vor dem Auszug 
aus Ägypten in der Nacht 
beschneiden lassen konnten, 
obwohl die Brit-mila nur am Tag 
stattfinden durfte. Diese Nacht war 
nicht wirklich dunkel, sondern ein 
guter, klarer Moment, auch bekannt 
als Tag. 

wünschten Mengen an Matza und Maror gegessen hat. Dies gilt auch, wenn 
man das Festmahl am Jom Tov auf kleine Mengen Fisch und Fleisch be-
schränkt. 
Am besten ist es, sich während der gesamten Mahlzeit anzulehnen. Man been-
det die Mahlzeit so früh, dass noch genügend Zeit bleibt, um vor Mitternacht 
das ganze Hallel zu rezitieren. 
10. Wie essen wir den Afikoman? 
Tsafun - versteckt 
Wir essen eine Menge Matza, die einem halben Ei entspricht (nach Ansicht 
einiger Gelehrter sollte man sogar ein ganzes Ei aus der Afikoman-Matze 
essen). Afikoman muss vor Mitternacht gegessen werden (in der Sommerzeit 
ungefähr um 1.30 Uhr nachts).  
Afikoman muss angelehnt gegessen werden, am besten innerhalb von zwei 
Minuten. Nach dem Afikoman darf nichts mehr gegessen oder getrunken 
werden außer Wasser und den letzten beiden der vier obligatorischen Be-
cher Wein. 
Vom verborgenen Potenzial zur Realität 
Das Ende der Seider-Mahlzeit wird eingeläutet, indem die Afikoman-Matza 
aus ihrem Versteck geholt wird. Diese Afikoman-Matza, die die Erlösung 
symbolisiert, war eine Zeit lang versteckt, wird aber am Ende der Mahlzeit 
deutlich sichtbar. So wird sich die Messianische Erlösung vollziehen. 
Messianischer Zustand immer hinter den Kulissen verborgen  
Wenn der Maschi'ach sich offenbart hat, werden wir verstehen, dass ein 
möglicher Messianischer Zustand immer hinter den Kulissen verborgen war.  
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38. Die Absicht ist entscheidend 
"Ich werde alle Götter Ägyptens 
richten". Unsere Chachamim 
berichten im Midrasch (Schemot 
Rabba 16), dass in der Nacht vor 
dem Auszug viele Dinge geschahen: 
Die Juden schlachteten ihre Lämmer 
und aßen sie, während die Ägypter 
sahen, wie ihre Götter geschlachtet 
wurden und Kinder starben. Sie 
konnten nichts tun und waren 
machtlos.  
Hatten die Juden während ihres Auf-
enthalts in Ägypten nie Lämmer 
oder Ziegen geschlachtet? Sie waren 
nicht ohne Grund Hirten!? 
Der Etz Josef erklärt, dass es den 
Ägyptern egal war, wenn die Juden 
Lämmer zum Verzehr schlachteten, 
weil es nicht als Bizajon - 
Beleidigung - angesehen wurde. 
Aber sobald den Bewohnern 
Ägyptens gesagt wurde, dass diese 
Tiere auf Befehl G'ttes als 
Pessachopfer geschlachtet wurden, 
um den Ägyptischen Götzendienst 
auszurotten, empfanden sie dies als 
Sakrileg und knirschten mit den 
Zähnen. 
39. "Ich und kein Abgesandter, Ich 
bin G'tt, Ich bin Es und niemand 
sonst". 
Warum muss hier so oft gesagt wer-
den: "Ich bin es und niemand 
sonst"? 
Im Talmud (B.T. Awoda Zara 54b) 
gibt es eine Diskussion zwischen 
den Jüdischen Gelehrten und den 
Philosophen. Die Philosophen frag-
ten die Chachamim: "Wenn G'tt den 
Götzendienst wirklich hasst, warum 
vernichtet Er ihn nicht?".  
Die Chachamim antworteten den 
Philosophen: "Wenn man nur Dingen 
dienen würde, die die Welt nicht 
braucht, hättet ihr recht. Aber sie 
dienen der Sonne, dem Mond und 
den Sternen. Sollte G'tt seine Welt 
wegen dieser törichten 
Götzendiener zerstören?". 
Die Philosophen erwiderten: "Dann 
soll G'tt die restlichen Götzen 
zerstören und diese erhalten." 
Die Chachamim antworteten den 
Philosophen: "G'tt tut dies nicht, da-
mit die Menschen nicht sagen, dass 
die Götzen, die er erhalten hat, 
wahre Götter sind und nur die 
anderen keine Macht haben".  
Als G'tt den Ägyptischen Götzen-
dienst niederschlug, befürchtete 
man, dass die Menschen denken 
würden, weil G'tt nur die 
Ägyptischen Götzen von der 
Bildfläche entfernt hatte, würden die 

anderen Nationen denken, dass ihre 
Götter wirklich Macht haben. 
Deshalb wird hier immer wieder 
betont, dass G'tt "alle Götzen 
Ägyptens gerichtet hat, Ich und nicht 
der Bote, Ich bin G'tt, Ich bin Es und 
nicht jemand anders“. 
40. Das Wischen mit dem Finger 
Es gibt drei verschiedene Meinun-
gen über das Wischen mit dem Fin-
ger. Nach den Worten von Rabbi Mo-
sche Isserles (Orach Chagim 473:7), 
der der Meinung ist, dass man eine 
kleine Menge aus dem Becher mit 
dem Finger ausgießen sollte, sagt  
-der Ba'ar Hetev, dass man dies mit 
dem kleinen Finger tun sollte.  
-Der Magen Awraham sagt, dass man 
es mit dem Ringfinger tun sollte, 
weil G'tt Ägypten mit dem Ringfinger 
zerschlagen hat.  
-Der Darché Mosche schreibt, dass 
man den Zeigefinger benutzen muss, 
denn es steht geschrieben "dies ist 
der Zeigefinger von G'tt".  
Der letztgenannten Meinung wird 
international am meisten gefolgt. In 
den Niederlanden wird das Wegwi-
schen mit dem kleinen Finger ge-
macht. 
41. Die zehn Plagen 
Der Midrasch sagt: "Mosche sagte zu 
G'tt: 'Wie kann ich die zehn Plagen 
über Ägypten bringen?' G'tt 
antwortete: "Nimm diesen Stab in 
deine Hand!". Rabbi Yehuda sagt, 
dass die Initialen der zehn Plagen 
auf den Stab geschrieben wurden. In 
dieser Reihenfolge brachte Mosche 
die Plagen über Ägypten. 
Rabbi Shlomo Zalman Auerbach er-
klärt, dass Mosches größte Frage 
darin bestand, wie Ägypten jemals 
zehn Plagen ertragen konnte. Der 
Pharao würde die Juden 
wegschicken, sobald er mit der 
ersten Plage konfrontiert würde! 
Wie sollen wir jemals auf zehn 
kommen? Der Pharao hielt sich an 
seine eigene Entscheidung, obwohl 
G'tt sein Herz verhärtet hatte. Einige 
Plagen betrafen die Bürger Ägyptens 
nicht persönlich, wie Blut, Hagel und 
Finsternis. Einige hatten 
Auswirkungen auf den Körper, wie 
Ungeziefer und Aussatz.  
Pharao glaubte, er sei ein Gott 
Doch der Pharao glaubte, er sei ein 
Gott und HaSchem könne ihn 
niemals schlagen. Deshalb erklärte 
G'tt ihm folgende Taktik: "Nimm 
diesen Stab, auf dem die zehn 
Plagen in der richtigen Reihenfolge 
eingraviert sind; nach dieser 
Reihenfolge musst du den Pharao 

schlagen". Der Pharao wird sich für 
unantastbar halten, aber erst nach 
der zehnten Plage wird er verstehen, 
dass auch er dem Zorn G'ttes nicht 
entkommen kann. 
42. Blut und Wasser 
Als ein Jude und ein Ägypter aus 
einer Wasserschüssel tranken, trank 
der Ägypter Blut und der Jude 
Wasser. Aber als er dem Juden das 
Wasser abkaufte, trank auch der 
Ägypter Wasser. Dadurch wurden 
die Juden sehr reich.  
Armut ist schlimmer als 50 Plagen 
Der Talmud sagt (B.T. Bawa Batra 
116), dass Armut schlimmer ist als 
50 Plagen. Die Kommentatoren er-
klären, dass die Juden deshalb im 
Jahr der zehn Plagen reich werden 
mussten. Wären sie arm geblieben, 
hätte es sie härter getroffen als die 
Ägypter, selbst wenn man davon 
ausgeht, dass die Ägypter von 
insgesamt 50 Plagen heimgesucht 
wurden. Denn Armut ist schlimmer 
als 50 Plagen. Deshalb wurden die 
Juden schon zu Beginn der Plagen 
reich, so dass es ihnen zumindest 
besser ging als den Ägyptern 
(Maharascha Bawa Batra 116). 
Damit können wir auch erklären, wie 
es möglich ist, dass die Bild- und 
Schriftkundigen (Magier) der Ägypter 
mit ihrer Magie auch Wasser in Blut 
verwandeln konnten (Schemot 7:22). 
Woher nahmen die ägyptischen 
Zauberer das Wasser, wenn sich 
alles Wasser in Blut verwandelt 
hatte? Rabbi Chajim Ibn Attar erklärt, 
dass die ägyptischen Magier den 
Juden Wasser abgekauft hatten. Das 
war das Wasser, das die Zauberer in 
Blut verwandelten. 
Dies führt auch zu einem tieferen 
Verständnis des Pasuks: "Der Pharao 
wandte sich ab und kam in sein 
Haus (Schemot 7:23)". Rabbi Meïr 
Simcha aus Dwinsk erklärt, dass die 
Menschen im Palast des Pharaos 
überhaupt nicht unter der Blutplage 
litten. Er hatte viel Geld und kaufte 
das Wasser, das er brauchte, von 
den Juden. Deshalb heißt es, dass er 
sich abwandte und nach Hause kam 
und sich an der Blutplage überhaupt 
nicht störte. 
Der Fluss stank 
Die Chizkuni erklärt es ein wenig 
anders. Er glaubt, dass sich der Nil 
nur für kurze Zeit in Blut verwandelt 
hat. Alle Fische starben sofort, weil 
sie in Blut nicht leben konnten, aber 
danach wurde der Nil wieder zu nor-
malem Wasser. Dass die Ägypter das 
Wasser des Flusses nicht trinken 
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konnten, lag nicht so sehr daran, 
dass es Blut war, sondern daran, 
dass die Fische gestorben waren, so 
dass der Fluss stank. Ein Beweis für 
seine These ist die Tatsache, dass 
auch ägyptische Magier Wasser in 
Blut verwandelten. Das war einfach, 
denn der Nil war nur für kurze Zeit in 
Blut verwandelt worden. 
43. Was fragt der Chacham? 
Einer der Chassidischen Kommenta-
toren weist auf die etwas seltsame 
Frage des Chacham, des weisen Soh-
nes, hin. Es hat den Anschein, dass 
er die Tora kaum kennt. Warum wird 
er dann als weise bezeichnet? Viel-
leicht sollten wir seine Frage "was 
sind die Zeugnisse, die unverständli-
chen Gesetze und die sozialen Vor-
schriften usw." ein wenig anders 
lesen. Er fragt nach der Nützlichkeit 
von Ge- und Verboten. Das gibt der 
Frage des Chacham eine ganz ande-
re Perspektive. Er kennt die Vor-
schriften des Seider sehr gut und ist 
sich ihrer Bedeutung bewusst.  
Sein einziges Problem ist, warum 
G'tt dem Jüdischen Volk befehlen 
musste, die Mizwot zu erfüllen. 
Wenn wir eine Mizwa ausführen, 
erhalten wir eine große Belohnung, 
sowohl in dieser Welt als auch in der 
zukünftigen Welt.  
Mizwot sind gut für uns  
Warum also musste G'tt dem Jüdi-
schen Volk befehlen, sie zu erfüllen? 
Wer sich der Tiefe und des Nutzens 
der Mizwot bewusst ist, braucht kei-
nen Befehl, sie zu erfüllen. G'tt sollte 
uns einen Einblick in die zukünftige 
Welt geben und dann würden wir 
die Mizwot automatisch erfüllen. 
Man muss jemandem, der hungrig 
ist, nicht sagen, dass er essen soll. 
Mizwot sind gut für uns.  
Angenehmer, die Tora freiwillig zu 
verrichten . 
Warum musste G'tt den Berg Sinai 
über das Jüdische Volk heben und 
ihnen drohen, dass sie in der Wüste 
Sinai sterben würden, wenn sie die 
Tora nicht annehmen würden (B.T. 
Schabbat 88a)? Menschen finden es 
von Natur aus unangenehm, zu et-
was gezwungen zu werden. Es ist 
angenehmer, die Tora freiwillig zu 
verrichten. Das ist die eigentliche 
Frage des Chacham. 
Ta'am bedeutet Vernunft, Ge-
schmack oder Absicht 
Und die Antwort lautet: "Und auch 
du musst ihm die Regeln des Pes-
sachfestes sagen: Es ist verboten, 
nach dem Pessachopfer einen Nach-
tisch zu essen". Ist dies eine zufrie-

den stellende Antwort auf die Fra-
ge? Lassen Sie uns das genauer un-
tersuchen. Der Hintergrund der Miz-
wot wird immer "ta'amé hamitswot" 
genannt. Ta'am bedeutet Vernunft, 
Geschmack oder Absicht: "Lehre 
mich das Beste an Verstand (ta'am) 
und Wissen, denn ich habe an deine 
Gebote geglaubt" (Psalm 119,6).  
Der Geschmack der Mizwot 
Das Wort ta'am bedeutet aber auch 
schmecken, zum Beispiel in folgen-
dem Vers: "Jonatan sagte: 'Ich habe 
nur den Geschmack (ta'am) von ein 
wenig Honig auf meiner Zunge ge-
kostet'" (1. Samuel 14:43). So kann 
der Begriff ta'amé hamitswot im 
übertragenen Sinne auch "der 
Geschmack der Mizwot" bedeuten. 
Die doppelte Bedeutung des Wortes 
ta'am weist darauf hin, dass es eine 
Verbindung zwischen dem Begriff 
der Vernunft und dem Begriff des 
Geschmacks gibt.  
Verbindung zwischen Vernunft und 
Geschmack 
Nehmen wir die Mitzwa des Schab-
bats als Beispiel. Wenn man Neulin-
ge in das Geheimnis des Schabbats 
einweiht und sie fragt, was der tiefe-
re Sinn dieser Mitzwa ist, werden sie 
folgende Hypothese aufstellen: Der 
Zweck der Einhaltung des Schabbats 
ist es, den Menschen einen vollen 
Tag der Ruhe zu geben. Ein Tag, an 
dem sie sich entspannen können, 
denn es ist ungesund, ständig zu 
arbeiten. Andere werden als Grund 
anführen, dass der Schabbat eine 
Gelegenheit bietet, Quality time mit 
der Familie und Freunden zu 
verbringen. 
Nicht das Wesentliche 
Das sind alles gute Gründe, den 
Schabbat zu halten, aber sie sind 
sicherlich nicht das Wesentliche am 
Schabbat. Sie können es mit dem 
Geschmack einer Orange 
vergleichen. Der Geschmack macht 
die Orange köstlich, ist aber nicht 
die Essenz der Orange, wenn wir 
über den Nährwert der Vitamine und 
Mineralien der Frucht sprechen. Der 
Schabbat hat einen bestimmten 
Geschmack, aber auch einen 
"Nährwert". G'tt hat nützliches Essen 
gut schmecken lassen, damit es 
leichter zu essen und zu verdauen 
ist. 
Vernunft und Geschmack machen 
verdaulich 
Das Gleiche gilt für den Geschmack 
der Mizwot. G'tt gab verschiedenen 
Mizwot ein angenehmes Aussehen. 
Das ermutigt den Menschen mit sei-

nem begrenzten Verstand, die Re-
geln einzuhalten und die Mizwot zu 
erfüllen und macht es auch intellek-
tuell leichter verdaulich. Dies ist 
auch die doppelte Bedeutung des 
Hebräischen Wortes ta'am. Vernunft 
und Geschmack machen sowohl Le-
bensmittel als auch Begriffe für den 
Menschen verdaulich, aber sie soll-
ten nicht mit dem Wesen der Mizwot 
verwechselt werden.  
Die Essenz der Orangen und der 
Verlust äußerer Eigenschaften 
Stellen Sie sich vor, Orangen würden 
plötzlich nicht mehr schmecken, 
aber ihren Nährwert behalten. Die 
Essenz der Orangen würde durch 
den Verlust äußerer Eigenschaften 
wie des Geschmacks nicht 
beeinträchtigt werden. Wenden wir 
diesen Gedanken auch auf die 
hypothetische Situation des 
Schabbats an. Angenommen, der 
Schabbat würde seine äußeren 
"Vorteile" verlieren. Was würde 
dann passieren?  
Der oberflächliche Grund und die 
tiefere Bedeutung 
Stellen Sie sich vor, Sie wären am 
späten Freitagnachmittag mit Ihrem 
Auto auf einer verlassenen Auto-
bahn gestrandet und nirgendwo zu 
finden. Das Halten des Schabbats 
unter diesen Umständen ist weder 
Ruhe noch Entspannung. Wie könnte 
man den Schabbat ohne gutes Essen 
halten? Dennoch wäre es für diesen 
unglücklichen Reisenden verboten, 
am Schabbat zu kochen. Warum ist 
das so? Denn der oberflächliche 
Grund, den wir dem Schabbat 
zuschreiben, hat nichts mit der 
tieferen Bedeutung dieser Mitzwa zu 
tun. 
Die Mizwot auch dann erfüllen, 
wenn es keinen klaren Grund dafür 
gibt 
Wenn wir irgendwann beschließen 
würden, die Mizwot nur dann zu tun, 
wenn sie uns körperlich gefallen 
oder uns intellektuell ansprechen, 
wäre das das Ende unseres Tora-
Lebens. Unsere Kinder werden nicht 
verstehen, warum wir gestern den 
Schabbat halten wollten und heute 
nicht, und unsere Enkelkinder 
werden nicht einmal wissen, dass es 
so etwas wie eine Mitzwa gibt. Die 
Tora kann nicht weiterbestehen 
werden, wenn wir die Mizwot nur 
dann erfüllen, wenn wir das Gefühl 
haben, den Grund dafür zu 
verstehen. Wir müssen die Mizwot 
auch dann erfüllen, wenn es keinen 
klaren Grund dafür gibt, denn sonst 
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ist nicht sicher, dass auch künftige 
Generationen die Mizwot einhalten 
werden.  
Das Korban Pesach muss ohne Ge-
schmack gegessen werden 
Deshalb sollten wir das Korban Pe-
sach (heute Afikoman) nach dem 
Ende der Mahlzeit essen, wenn wir 
nicht mehr hungrig sind. Lebensmit-
tel schmecken am besten, wenn sie 
mit einem bestimmten Geschmack 
gegessen werden.  
Das Korban Pesach muss ohne Ge-
schmack gegessen 
werden, gerade 
weil es die Essenz 
der Mizwot dar-
stellt. Sie scheinen 
ihre Oberflächlich-
keit verloren zu 
haben, der 
"Geschmack" ist 
weg.  
Wir essen das 
Korban Pesach nur, 
weil G'tt es in sei-
ner Tora befohlen 
hat. Damit bringen 
wir unsere Über-
zeugung zum Aus-
druck, dass hinter 
den Mizwot mehr 
steckt als ein äuße-
res Erscheinungs-
bild. Manchmal 
scheint es, als ob 
die Mizwot unser 
Leben angenehmer 
machen und uns 
vor eine intellektu-
elle Herausforde-
rung stellen. 
Keine künstlichen 
Aromen hinzufügen 
Deshalb darf nach 
dem Korban Pesach 
bis zum nächsten 
Morgen nichts gegessen werden. 
Der Geschmack oder vielmehr der 
fehlende Geschmack dieses Opfers - 
das die Essenz der Mizwot darstellt - 
muss die ganze Nacht über in uns 
bleiben. Es dürfen keine künstlichen 
Aromen hinzugefügt werden, damit 
wir das Wesentliche der Tora erfas-
sen können.  
Wir müssen erkennen, dass es einen 
tieferen Sinn gibt, den wir vielleicht 
nicht begreifen können. 
Jetzt können wir die Antwort an den 
klugen Sohn besser verstehen. Der 
Chacham kann nicht verstehen, 
warum G'tt das Jüdische Volk 
verpflichtet hat, die Gesetze der 
Tora zu erfüllen. Der Chacham ist 

der Meinung, dass, wenn die 
Einhaltung der Mizwot so gut für 
den Menschen ist, er auch die 
Möglichkeit haben sollte, seine 
eigenen Entscheidungen zu treffen.  
Tun, ohne die Gründe dafür zu ver-
stehen 
Der Autor der Hagada weist den Va-
ter des Chacham an, "ihm die Geset-
ze des Pessachfestes zu erklären: 
„Es ist verboten, nach dem Afikoman 
etwas zu essen". Der Vater sagt zu 
seinem klugen Sohn: "Manchmal 

müssen wir die Mizwot tun, ohne die 
Gründe dafür zu verstehen. Genauso 
wie wir den Afikoman essen, ohne 
den Hintergrund zu verstehen. Wir 
tun es nur, weil G'tt es so befohlen 
hat (Hagada Ohr Somayach). 
44. "Dann sah Israel die große 
Hand". 
 In dem Werk "Od Josef Chai" wird 
auf die Aussage in der Gemara (B.T. 
Berachot 54) verwiesen, dass, wenn 
jemandem ein Wunder widerfährt, er 
G'tt danken und auch alle anderen 
Wunder erwähnen soll, die ihm in 
der Vergangenheit widerfahren sind.  
Deshalb heißt es: "Und dann sah 
Israel die große Hand". Denn nicht 
nur der rettenden Hand G'ttes beim 

Auszug aus Ägypten ist zu gedenken, 
sondern auch dem gesamten Beginn 
der Befreiung der Juden.  
Batja, die Tochter des Pharaos 
In Schemot/Ex. 2:5 steht geschrie-
ben: "Und dann streckte sie (Batja, 
die Tochter des Pharaos) ihre Hand 
aus, um Mosche Rabbenu aus sei-
nem Korb im Schilf des Nils zu ho-
len".  
Es lehrt uns, dass auch dort ein 
Wunder mit ihrer Hand geschah (B.T. 
Sota 12b). Wenn wir uns an die 

Wunder G'ttes am 
Meer erinnern, erin-
nern wir uns auch an 
das Wunder, das die 
Befreiung der Juden 
aus Ägypten in Gang 
setzte. 
45. "Und dann sah 
Israel". 
In Schemot (14:30) 
heißt es: "Und an 
jenem Tag rettete 
G'tt das Jüdische 
Volk aus der Hand 
Ägyptens, und Israel 
sah Ägypten tot am 
Ufer des Meeres". 
Warum war es für die 
Juden wichtig, die 
Ägypter tot am Ufer 
des Meeres zu 
sehen? Wären die 
Juden nicht auch 
ohne dies gerettet 
worden?  
In dem Werk Etz 
Chaim heißt es, dass 
die Juden in Ägypten 
Sklaven waren und 
solange die Ägypter 
nicht starben, waren 
sie immer noch ihre 
Diener. Die kinjan 
haguf 

(Leibeigenschaft) war Teil des 
ägyptischen Rechts. Wenn man frei 
werden wollte, musste man einen 
Entlassungsbrief erhalten oder der 
Herr musste sterben. Deshalb heißt 
es in der Tora, dass "die Juden die 
Ägypter tot sahen".  
Sklavenstatus beendet 
Maimonides (Hilchot Awadim 3:7) 
hat in seiner Kodifikation 
(Gesetzbuch) auch festgehalten, 
dass ein Jüdischer Mensch, die an 
einen nichtjüdischen Herrn verkauft 
wird, frei wird, wenn der Herr stirbt. 
Als die Juden die Ägypter tot am 
Ufer des Meeres sahen, verstanden 
sie, dass ihr Sklavenstatus beendet 
war und sie frei waren. 

Afikoman vor Mitternacht essen (halacha; be-
handelt ein komplexes halachisches Thema) 

"Man darf nach dem Pessachopfer keinen Nach-
tisch mehr essen" 

In der Mischna Berura (477:6) heißt es, dass man darauf achten sollte, den 
Afikoman vor Mitternacht zu essen. Im Talmud gibt es dazu unterschiedliche 
Meinungen. Nach Rabbi Elasar ben Azaria (B.T. Berachot 9) darf das Pes-
sachopfer nur bis Mitternacht gegessen werden. Heute ersetzt die Matza das 
Pessachopfer, und deshalb darf die Matza in der Seider-Nacht nur bis Mitter-
nacht (Chazot) gegessen werden. 
Rabbi Akiwa: die ganze Nacht 
Rabbi Akiwa ist anderer Meinung und meint, dass das Pessachopfer die gan-
ze Nacht hindurch gegessen werden kann. Deshalb kann die Matza heute 
auch bis zum Morgengrauen gegessen werden. 
Meinungsverschiedenheit unter den Rischonim  
Unter den Rischonim (1000-1500) gibt es eine Meinungsverschiedenheit 
darüber, ob die Halacha Rabbi Elasar ben Azaria folgt, weil in vielen 
Mischnaiot (Traditionen) seiner Meinung gefolgt wird, oder ob die Halacha 
Rabbi Akiwa folgt, weil die Regel lautet, dass die Halacha Rabbi Akiwa folgt, 
wenn Rabbi Akiwa und ein Zeitgenosse nicht einer Meinung sind. 
Afikoman nicht nach Mitternacht essen  
Maimonides, der Rav Hamagid, der Ba'al Haitur, der Or Zaru'a im Namen des 
Ri von Courbeil sagen alle, dass die Zeit für den Verzehr des Pessachopfers 
Mitternacht ist, und einige sagen, dass die Meinung des Rif auch so ist. Rab-
benu Channanel, der Semak im Namen des Ri, Rabbenu Jerucham und der Or 
Zaru'a, der Rokeach, der Rosch, der Raschba und der Ran haben Zweifel und 
schreiben, dass man auf jeden Fall darauf achten sollte, es nicht nach Chazot 
(Mitternacht) zu essen. 
Der Awné Nezer, der Rebbe von Sochotschov (Orach Chaim II:381), hat eine 
große "chap", ein großartiger Gedanke, entdeckt. Wenn wir viel über den 
Auszug aus Ägypten erzählen wollen und dies bis nach Chatzot andauert 
und wir danach auch noch essen wollen, ohne in Schwierigkeiten mit der 
Frage zu geraten, ob es richtig ist, dass wir den Afikoman nach Chatzot essen 
dürfen, sollte man wie folgt vorgehen. 
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46. "Und sie glaubten an G'tt und an 
Mosche, Seinen Diener". 
Zu Beginn der Spaltung des Jam Suf 
(Schilfmeer) heißt es in der Tora: 
"Und du (Mosche) erhebst deinen 
Stab und neigst deine Hand über 
das Meer und spaltest es". Der 
Rosch (12. Jahrhundert) gibt folgen-
de Erklärung: "Ich hörte von meinem 
Vater, meinem Lehrer, dass die 
Spaltung des Jam Suf nicht mit 
einem Stock gemacht wurde.  
Was ist Mosche‘s Stärke? 
Die Juden sprachen 
verächtlich über 
Mosche. Sie sagten: 
"Was ist seine Stär-
ke? Was sind seine 
wundersamen Ga-
ben? Wenn wir die-
sen G’ttlichen Stab 
hätten, könnten 
auch wir viele 
Wunder 
vollbringen, genau 
wie er".  
Breite deine Hand 
über das Meer aus  
G'tt wollte dieses 
Missverständnis 
ausräumen. Des-
halb sagte er zu 
Mosche: "Erhebe 
deinen Stab - nimm 
deinen Stab 
(erheben kann 
manchmal auch 
entfernen bedeu-
ten) und breite dei-
ne Hand über das 
Meer aus, um es zu 
spalten, damit die 
Juden sehen kön-
nen, dass deine 
Stärke nicht in 
deinem Stab liegt". 
Deshalb steht in 
der Tora geschrieben, dass die 
Juden nach der wundersamen 
Durchquerung des Schilfmeeres 
endlich an Mosche Rabbenu selbst 
glaubten. 
47. Mosche wird in der Hagada 
kaum erwähnt 
Mosche Rabbenu hat am ganzen 
Auszug teilgenommen, vom Anfang 
bis zum Ende. Trotzdem wird er in 
der Hagada kaum erwähnt, außer an 
dieser Stelle: "Und sie glaubten an 
G'tt und an Mosche, seinen Diener".  
Alle Wunder kommen direkt von G'tt 
Der Gaon von Wilna (18. Jahrhun-
dert) erklärt, dass die Herausgeber 
der Hagada uns lehren wollten, dass 
alle Wunder direkt von G'tt kommen. 

Mosche Rabbenu, Sein Diener, tat 
nichts anderes als den Willen G'ttes. 
Er ist sozusagen abgefallen und wird 
deshalb in der Hagada kaum er-
wähnt.  
Nur der Befehl G'ttes 
Er fiel als Schaliach (Bote) dazwi-
schen, denn seine Vermittlerrolle 
war nur der Befehl G'ttes. Er fühlte 
sich selbst überhaupt nicht wichtig 
und hielt sich für einen Boten. Er 
fühlte sich selbst überhaupt nicht 
wichtig und betrachtete sich als ein 

Instrument in der Hand G'ttes. 
48. "Und dann glaubten sie an G'tt 
und an Mosche, seinen Diener". 
Der Alscheich bemerkt zu Pessach 
(Schemot 2,1): "Da ging ein Mann 
aus dem Hause Levi hin und heirate-
te eine Tochter von Levi, und die 
Frau wurde schwanger", dass es selt-
sam ist, dass der Vers den Namen 
des Mannes und der Frau nicht 
nennt. Jeder weiß, dass es sich um 
Amram und Jocheved, die Eltern von 
Mosche, handelt. Man hätte denken 
können, dass Mosche gottlich war 
und kein gewöhnliches 
Menschenskind. Viele Wunder 
geschahen durch ihn: die zehn 

Plagen, der Auszug aus Ägypten, die 
Spaltung des Jam Suf; er stieg zum 
Himmel auf und kam mit den Zehn 
Geboten wieder herunter. Während 
seines Aufenthalts in der Wüste 
geschahen viele Wunder, und am 
Ende von Mosches Leben heißt es, 
dass "niemand wusste, wo seine 
Grabstätte zu finden war". Die Tora 
befürchtete, dass die Menschen 
denken würden, Mosche Rabbenu 
sei gottlich und nicht von einem 
normalen Vater und einer normalen 

Mutter geboren und 
dass sie ihn 
vergöttern würden.  
Daher wird deutlich 
gemacht, dass er von 
gewöhnlichen 
Menschen geboren 
wurde. Ihr Name ist 
nicht wichtig, aber es 
ist wichtig, dass sie 
einfache Leute 
waren. 
49. Strahlen der Auf-
opferung und Be-
scheidenheit 
Im Midrasch Tanchu-
ma fragt man sich, 
wie Mosche diese 
Lichtstrahlen auf 
sein Gesicht bekam. 
Die Antwort ist, dass 
in seiner Feder noch 
etwas Tinte übrig 
war, die in Strahlung 
umgewandelt wurde. 
Deshalb leuchtete 
das Gesicht von Mo-
sche Rabbenu.  
Ein schwer zu verste-
hender Midrasch. Die 
Frage war natürlich 
nicht, wie diese phy-
sikalische Strahlung 
erzeugt wurde, son-

dern vielmehr, welche Zechut 
(Verdienste) Mosche Rabbenu für 
dieses wundersame Phänomen hat-
te. 
Der Rebbe Reb Heschel (17. Jh.) er-
klärt, dass, als Mosche Rabbenu 
(Schemot/Ex. 32:32) sagte: "Streiche 
mich aus deinem Buch" - als er mit 
dem Wunsch G'ttes konfrontiert 
wurde, das Jüdische Volk nach dem 
goldenen Kalb zu vernichten - sein 
Name tatsächlich aus der Parscha 
Tetzawe als eine Art self-fulfilling 
prophecy entfernt wurde. Die Tinte 
reichte aus, um Mosches Namen zu 
schreiben, aber da die Kelala (der 
Fluch) eines Talmid-Chacham immer 

Einige Minuten vor Mitternacht nimmt man eine kezait (olivengroße) Matza 
und stellt die folgende Bedingung: 
"Wenn die Halacha besagt, dass man den Afikoman vor Mitternacht essen 
muss, wie Rabbi Elasar ben Azaria meint, dann esse ich diese olivengroße 
Matza als Mitzwa des Afikoman". Dann isst man den Afikoman, hält einen Mo-
ment inne, wartet und isst nichts mehr bis zum genauen Zeitpunkt um Mit-
ternacht. Da man nach Rabbi Elasar ben Azarja nach Mitternacht keinen 
Korban Pesach mehr essen darf, ist es nach der Halacha erlaubt, zu essen, 
was man will. Die Regel, "dass man nach dem Pessachopfer keinen Nach-
tisch essen darf", gilt nur, wenn man seine Pflicht erfüllt, indem man das 
Pessachopfer isst, also bis Mitternacht. Aber nach Mitternacht ist wieder al-
les erlaubt. 
Außerdem heißt es: "Und wenn die Halacha besagt, dass die Mitzwa des 
Korban Pesach (und heutzutage das Essen von Matza Afikoman) die ganze 
Nacht dauert, dann ist die letzte olivengroße Matza, die ich nach Chatzot esse, 
für die Mitzwa des Afikoman bestimmt, und bis dahin kann ich essen, was ich 
will." 
Rabbi Chaim von Wolozhyn fragte sich, warum der Gaon von Wilna den Afik-
oman immer vor Mitternacht (Chatzot) essen wollte. Hätte er nicht die Bedin-
gung von den Rebbe von Sotschotow stellen können und so jeden Zweifel 
vermeiden können?  
Er antwortete, dass der Gaon von Wilna der Meinung war,  
dass es bei Machloket (Meinungsverschiedenheit) von Rabbi Elasar ben A-
zarja und Rabbi Akiwa um die Frage ging, wie die Halacha mit den Geboten 
der Tora übereinstimmt.  
Doch selbst Rabbi Akiwa, der der Meinung ist, dass die Zeit des Verzehrs des 
Korban Pesach die ganze Nacht ist, gibt zu, dass man das Korban Pesach vor-
sichtshalber nicht später als Chatzot essen sollte. Dies ist auch das Din 
(Halacha) beim Lesen des Schema (B.T. Berachot, Anfang). Daher muss man 
nach der Meinung von Rabbi Akiwa vor Mitternacht mit dem Essen des Afiko-
mans fertig sein (so verstanden der Mordechai, viele andere Rischonim und 
Acharonim (1500 bis heute) die Meinung von Rabbi Akiwa; siehe auch die 
Mischna Berura im Namen des Gaon von Wilna).  
Raschba: nach Rabbi Akiwa keine Vorsichtsmaßnahmen  
Der Raschba (B.T. Berachot 9) ist der Meinung, dass man nach Rabbi Akiwa 
keine Vorsichtsmaßnahmen treffen muss und es erlaubt ist, das Korban Pe-
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in Erfüllung geht, auch wenn er 
gegen einen selbst gerichtet ist, 
blieb etwas Tinte übrig.  
G'tt sah, dass Mosche sich vollstän-
dig für das Jüdische Volk opferte. 
Deshalb ließ er sein Gesicht durch 
die Tinte der Selbstaufopferung und 
des Ignorierens seiner Interessen 
leuchten. Mosche Rabbenus Be-
scheidenheit und Selbstaufopferung 
waren die Ursachen für dieses über-
natürliche Wunder. Das ist es, was 
das Gesicht eines Menschen zum 
Strahlen bringt! 
50. Kein falscher 
Prophet 
Als Mosche sich 
sechs Tage lang am 
brennenden Dorn-
busch weigerte, 
nach Ägypten zu 
gehen, um die 
Juden zu befreien, sagte G'tt zu 
Mosche: "Ich sagte, dass ich das Herz 
des Pharaos verhärten würde, damit 
er die Bnei Jisrael nicht wegschicken 
wollte. Warum gehst du nicht hin 
und erlöst die Juden?".  
Das ist schwer zu verstehen. Weil 
G'tt das Herz des Pharaos verhärten 
würde, sollte Mosche dem Befehl 
zur Befreiung der Juden schneller 
nachkommen? 
Angst dass seine Prophezeiung nicht 
in Erfüllung gehen würde 
Rabbi Jonathan Eybeschütz (18. 
Jahrhundert) erklärt dies wie folgt. 
Der Prophet Jona wollte seinen Auf-
trag, Ninive von der bevorstehenden 
Katastrophe zu unterrichten, nicht 
ausführen, weil er erkannte, dass die 
Bewohner Ninives bald Teschuwa 
tun würden. Dann würde seine Pro-
phezeiung nicht in Erfüllung gehen, 
weil G'tt sie nicht bestrafen würde. 
Jona befürchtete, dass die Leute 
über ihn sagen würden, er sei ein 
falscher Prophet (außerdem wäre 
ihre Teschuwa eine starke Anklage 
gegen das Jüdische Volk, das sich 
weigerte, Teschuwa zu tun).  
Angst dass der Pharao sofort Te-
schuwa machen würde 
Deshalb wollte Mosche nicht nach 
Ägypten gehen, weil er Angst hatte, 
dass der Pharao sofort Teschuwa 
machen würde und man ihn dann 
beschuldigen würde, ein falscher 
Prophet zu sein. Aber weil G'tt ihm 
klar gemacht hatte, dass Er das Herz 
des Pharaos verhärten würde, damit 
er nicht nachgibt, brauchte Mosche 
Rabbenu keine Angst mehr zu 
haben, um seinen Auftrag zu 

erfüllen. Deshalb fragte G'tt Mosche 
zu Recht: "Warum willst du nicht 
gehen? 
Nicht verpflichtet, sein Leben für 
seinen Auftrag zu geben 
Übrigens war Mosche Rabbenu nicht 
verpflichtet, sein Leben für seinen 
Auftrag zu geben. Dies wird von 
Rabbi Meïr Simcha aus Dwinsk (19. 
Jahrhundert) hervorgehoben. Des-
halb heißt es in seinem Befehl 
(Schemot 4:19): "Geh zurück nach 
Ägypten, denn alle, die dich töten 

wollen, sind gestorben". Im 
Allgemeinen muss man sein Leben 
nicht für das Glück oder das 
Seelenheil eines anderen opfern. 
51. Mosche und Aharon 
"Das waren Aharon und Mosche, zu 
denen G'tt sagte: Bringt das Volk Bnei 
Jisrael aus dem Land Ägypten 
(Schemot 6:26)". Als Antwort auf 
diesen Pasuk sagt Raschi, dass "es 
mehrere Stellen gibt, an denen 
Aharon vor Mosche genannt wird, 
aber es gibt auch andere Stellen, an 
denen Mosche vor Aharon gestellt 
wird. Es lehrt uns, dass sie ihre 
Gegensätze ausglichen".  
Aharon war dem Volk näher, Mosche 
genoss ein höheres Ansehen 
Was war der Unterschied zwischen 
Mosche und Aharon und wie ergänz-
ten sie sich? Wenn sie mit den Ju-
den sprachen, war Aharon dem Volk 
näher, denn Aharon strebte nach 
Frieden und war immer bei seinen 
unterdrückten Brüdern in Ägypten. 
Er war unter dem Volk und daher 
beliebt. Aber als sie mit dem Pharao 
sprechen mussten, genoss Mosche 
ein höheres Ansehen, weil er im 
Palast des Pharaos aufgewachsen 
war. 
 52. Ewige Jugend 
 "Da ging ein Mann in das Haus Levi 
und heiratete eine Tochter von Levi 
(Schemot/Ex. 2:1)". Raschi erklärt, 
dass Jocheved, die Mutter von Mo-
sche, 130 Jahre alt war, als sie mit 
Mosche schwanger wurde. Sie wurde 
zwischen den Mauern geboren, als 
die Juden nach Ägypten kamen. Die 
Juden blieben 210 Jahre lang in 
Ägypten. Mosche war zur Zeit des 

Auszugs 80 Jahre alt, seine Mutter 
wurde also mit 130 Jahren 
schwanger. 
Sara vs. Jocheved 
Es ist merkwürdig, dass im Fall von 
Sara ausführlich erwähnt wird, dass 
sie im Alter von 90 Jahren einen 
Sohn bekam, während diese Tatsa-
che im Fall von Jocheved, der Frau 
von Amram, nicht ausdrücklich er-
wähnt wird.  
sie vermehrten sich auf übernatürli-
che Weise 

Der Maharal von 
Prag (in seinem Werk 
Gur Arje) erklärt die-
sen Unterschied im 
Ansatz. Als die Juden 
nach Ägypten 
kamen, vermehrten 
sie sich auf 
übernatürliche 

Weise, "und sie waren fruchtbar und 
vermehrten sich und wurden sehr 
stark". Dieser wundersame Anstieg 
wurde allmählich fast normal. Es war 
also nichts Außergewöhnliches, dass 
eine Frau von 130 Jahren ein Kind 
bekam, aber viel früher, in der 
Generation Avrahams, war dies ein 
außergewöhnliches Wunder. 
Erzväter und -mütter: Ursprung un-
serer nationalen Geschichte 
Darüber hinaus werden alle Einzel-
heiten aus dem Leben unserer Erz-
väter und -mütter ausführlich be-
richtet, denn sie waren der Ursprung 
unserer nationalen Geschichte. Al-
les, was mit unseren Erzvätern ge-
schehen ist, ist ein Zeichen für die 
Nachwelt. Deshalb ist jedes Detail 
unserer Erzväter erwähnenswert.  
Unterschied zwischen Sara und 
Jocheved 
Es gab auch einen auffälligen Unter-
schied zwischen Sara und Jocheved: 
Sara war völlig unfruchtbar, während 
Jocheved schon vor Mosche Mirjam 
und Aharon bekommen hatte. Erst 
nachdem ihr Name geändert wurde 
(von Sarai in Sara), wurde Sara 
fruchtbar, ein Wunder, das Jocheved 
nicht widerfuhr. 
53. "Und Er gab uns ihr Geld" 
Rabbenu Channanel erklärt in Bezug 
auf den Pasuk "dass jeder Mann von 
seinem Nächsten und jede Frau von 
ihrer Nächsten Silber- und Goldge-
genstände verlangen 
soll" (Schemot/Ex. 11:2), dass wir 
nicht denken sollten, dass G'tt den 
Juden erlaubt hat, die Ägypter zu 
betrügen. Es wurde der Eindruck 
erweckt, dass sie sich Silber- und 

sach und nun auch die Matza des Afikomans bis zum Morgen zu essen. Dies 
ist auch die Meinung von Rabbi Yehuda heChassid. In der Praxis folgen eini-
ge Leute der Meinung des Awné Nezer, andere wiederum folgen dem Gaon 
von Wilna. 
Der Grund dafür, dass das Afikoman a-priori vor Mitternacht gegessen wer-
den muss, liegt darin, dass die zehnte Plage (der Tod der Erstgeborenen) und 
die Eile, mit der sich die Menschen auf den Auszug aus Ägypten 
vorbereiteten, zu dieser Zeit stattfanden. 
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Goldgegenstände ausliehen, diese 
aber nie zurückgaben. 
"leihen" vs. "um ein Geschenk bit-
ten" 
Der Ausdruck "leihen" bedeutet im 
Hebräischen auch "um ein Geschenk 
bitten", wie bei Gideon (Richter 
8:24). Mit anderen Worten: Die Ju-
den baten die Ägypter um 
Geschenke, bevor sie auszogen.  
Vereinbarung 
Rabbi Yehuda Hechassid sagt, dass 
die Juden mit ihren Ägyptischen 
Nachbarn folgende Vereinbarung 
trafen:  
-"Wir werden für drei Tage in die 
Wüste gehen. Wenn wir zurückkeh-
ren, bleibt unser Besitz unser Eigen-
tum.  
-Wenn aber Mosche Rabbenu uns 
nicht zurückbringt, dann könnt ihr 
alle unsere Häuser, Ländereien, 
Felder und Obstgärten als 
Entschädigung für die bei unserer 
Abreise gelieferten Güter haben.“ 
Ende Zitats. 
Verkauf unter Vorbehalt 
Es gab also kein Chilul HaSchem - 
eine Entweihung des Namens G'ttes 
- in dieser "Darlehens-
angelegenheit". Tatsächlich handel-
te es sich um einen Verkauf unter 
Vorbehalt - eine Bedingung, die 
erfüllt wurde. 
Bitten und nicht leihen 
Raschi geht dieses Problem anders 
an. Er sagt uns, dass die Juden nur 
gefragt haben, also ist das Wort 
"leihen" nicht korrekt. Die 
Übersetzung sollte also lauten: "wird 
von ihrem Nachbarn bitten" und 
nicht leihen.  
die Ägypter mochten die Juden sehr 
Obwohl die Juden nur um Geschen-
ke und Gaben baten, wurden die 
Bitten erfüllt, und die Ägypter 
mochten die Juden so sehr, dass sie 
oft das Doppelte von dem bekamen, 
was sie verlangten. Dies wird im 
weiteren Verlauf des Pasuks 
deutlich: "Und G'tt ließ die Ägypter 
dem Volk wohlwollend gesinnt sein, 
und Mosche war ein hoch geachteter 
Mann im Land Ägypten, bei den 

Dienern des Pharao und beim 
Volk" (Schemot 11,3). 
54. Goldener Händedruck 
 "Als dem König von Ägypten berichtet 
wurde, dass das Volk geflohen war, 
änderte sich die Haltung des Pharaos 
und seiner Diener gegenüber dem 
Volk, und sie sagten: 'Was haben wir 
getan, dass wir die Juden 
weggeschickt haben, damit sie uns 
nicht mehr dienen?' (Schemot 14:5)".  
Raschi sagt, dass die Ägypter die 
Geschenke, die sie den Juden 
gemacht hatten, bedauerten. 
Maharaschal (Rabbi Schemu'el Edels, 
16. Jh., Polen) fragt sich, warum 
Raschi so sicher ist, dass die Ägypter 
die Bnei Jisra'el wegen der 
Geschenke verfolgten, die sie ihnen 
machten. Aus dem Text geht klar 
hervor, dass die Ägypter zornig 
waren, weil sie die Juden nicht mehr 
als Sklaven benutzen konnten. Dies 
sind auch wörtlich die Worte der 
Ägypter. 
Die Toldot Ja’akow weJosef antwor-
tet, dass die Juden nach ihrer Skla-
verei die Ägyptischen Geschenke als 
eine Art goldenen Händedruck er-
hielten. Die Halacha (Jüdisches Ge-
setz) besagt jedoch, dass eine Per-
son, die vor ihrem Herrn flieht, kei-
nen goldenen Händedruck erhält, 
wie es im Talmud (B.T. Kidduschin 
15) heißt: "Fliehende Sklaven erhal-
ten keinen goldenen Händedruck".  
Fälschlicherweise einen goldenen 
Händedruck gegeben? 
Denn die Ägypter dachten, die 
Juden seien geflohen - wie es heißt, 
"als dem König von Ägypten 
gemeldet wurde, dass das Volk 
geflohen war" - und die Juden 
hätten den goldenen Handschlag zu 
Unrecht erhalten: "Da sagten die 
Ägypter: 'Was haben wir getan, dass 
wir die Bnei Jisrael weggeschickt 
haben, damit sie uns nicht mehr 
dienen? Wir haben ihnen 
fälschlicherweise einen goldenen 
Händedruck gegeben, weil sie 
geflohen sind. Sie hatten also kein 
Recht darauf". Deshalb verfolgten 
die Ägypter die Juden "wegen ihres 
Geldes". 

55. Der implizite Pakt des Nichtan-
griffs ist der größte Ausdruck der 
Dankbarkeit  
Als die Bnej Jisrael Ägypten verlie-
ßen, heißt es in der Tora, verließen 
sie Ägypten "chamuschim". Dieses 
Wort "chamuschim" kann zwei Dinge 
bedeuten: 
-einer von fünf oder mit anderen 
Worten nur ein Fünftel der Juden 
verließ Ägypten, 
 - die Juden verließen Ägypten be-
waffnet.  
Der ersten Aussage zufolge blieben 
viele - bis zu 80 % - der Juden in 
Ägypten. Verschiedenen Quellen 
zufolge gab es auch viele Juden, die 
sich völlig an die ägyptische Kultur 
angepasst hatten und kein Bedürfnis 
verspürten, das hoch entwickelte 
Ägypten zu verlassen. 
Nach der zweiten Erklärung, dass die 
Juden Ägypten bewaffnet verließen, 
können wir daraus viel über die jüdi-
sche Auffassung von Dankbarkeit 
lernen.  
Als die Juden Ägypten verließen, 
waren sie bewaffnet, wie es 
geschrieben steht (Schemot 13:18): 
"Und bewaffnet zogen die Bnei 
Jisrael aus dem Land Ägypten".  
Die Frage ist, warum sie sich nicht 
verteidigt haben, als sie in der Nähe 
der Jam Suf standen, um sie auf na-
türliche Weise abzuwehren. Warum 
wollte G'tt ein großes Wunder voll-
bringen, indem er das Meer teilte 
und den Pharao und seine gesamte 
Armee im Jam Suf ertrinken ließ?  
Chatam Sofer erklärt, dass die 
Ägypter die Juden zunächst 
willkommen hießen. Obwohl sich 
dies später änderte, ist es immer 
noch eine Regel (B.T. Bawa Kamma 
92b), dass man nicht in den Brunnen 
spucken darf, aus dem man 
getrunken hat.  
Deshalb befahl G'tt (Dewarim 23:8): 
"Du sollst den Ägypter nicht 
verachten, denn du warst ein 
Fremder in seinem Land". Deshalb 
hat G'tt selbst die Ägypter bestraft. 
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Die Geschichte vom  Auszug aus 
Ägypten 

Indem man die Hagada von   Pessach 
erzählt, erfüllt man die „Mizwat Sipur 
Jeziat Mizrajim". Jeder, der viel von 
der          Geschichte vom Auszug aus 
Ägypten erzählt - sieh, der ist lobens-
wert". 
Es ist eine große Mizwa, von der Fron 
und der   Zwangsarbeit unserer Väter 
in Ägypten zu   berichten, darüber 
dass G-tt sie durch große Wunder 
erlöste und dass ihnen die Entlas-
sung aus der Knechtschaft in die    
Freiheit widerfahren ist. 
Das Ziel des Erzählens ist es,    G-tt für 
die Wohltaten zu danken, die er an 
unseren Vätern und an uns vollbrach-
te, und den Glauben an Ihn, die g-
ttliche   Vorsehung in dieser Welt und 
Seine Erwählung des Volkes   Israel 
zum auserwählten Volk, zum Volk, 
das seinen Namen in der ganzen Welt 
heiligen soll, in    unserem Herzen zu 
verankern.  

Die Erziehung der Kinder in den     
Mizwot  des Seder 

Am Seder-Abend wird großen Wert 
darauf gelegt,    Kindern diese The-
men zu erläutern, um ihnen die    mo-
ralischen Werte des Glaubens und der 
Mizwot zu vermitteln, die mit dem 
Pessach-Fest zusammenhängen. Es 
ist eine Mizwa, an die Kinder Nüsse 
auszuteilen, damit sie wach und auf-
merksam werden auf all die           Ver-
änderungen und die Bräuche des Se-
der-Abends und Fragen stellen. 
Man sollte sich bemühen, die Kinder 
nicht eher schlafen gehen zu lassen, 
als bis sie das „Awadim Ha'inu"     
gesprochen haben. 
Die Kinder sprechen ein bestimmtes 
Kapitel aus der Hagada, der „Ma 
Nischtana"   genannt wird und Fragen      
enthält, die das Besondere des Seder-
Abends betreffen. Es ist die Aufgabe 
der Erwachsenen, den Kindern zu ant-
worten und ihnen den Inhalt des Fes-
tes zu erklären. 

Die vier Becher 
Im Verlauf der Lesung der Hagada am 
Seder-Abend werden vier Becher Wein 
getrunken, die für die vier Ausdrücke 
der Erlösung stehen, die in der Thora 
im Kapitel vom Auszug aus Ägypten 
geschrieben wurden. Jeder der Becher, 
der wenigstens ein  "re'wi'it“ (= 86 
ccm) Wein enthalten muss, sollte 
mindestens zur Hälfte geleert werden 
ehe, man aus dem nächsten trinkt.  
Karpas (Sellerie / Kartoffeln / Radies-

chen ) 
Bevor man den  Sellerie isst, wäscht 

man sich die    Hände mit Wasser und 
spricht nicht den Segen "Al   Netilat 
Jadaim". Man tunkt eine kleine "Ecke" 
des     Selleries (oder eines anderen 
Gemüses) in Salzwasser (oder Essig), 
spricht den Segen "Bore Pri Ha'ada-
ma" und isst davon.  

Das Brechen der Mazza für den 
"Afikoman" 

Auf der Seder-Tafel liegen drei Maz-
zot. Nachdem der Sellerie gegessen 
worden ist, wird die mittlere Mazza 
gebrochen und das größere Stück für 
den "Afikoman" bereitgelegt. 

Die Mizwa des Mazza-Essens 
Es ist eine Mizwa, die in der Thora 
steht, dass jeder, am      ersten Abend - 
in der  Diaspora an beiden Abenden 
des Pessach ein "kesaiit" (etwas weni-
ger als eine ganze Mazza) essen solle. 
Vor dem Essen der Mazza wäscht 
man sich die Hände und spricht außer 
den Segenssprüchen "Al Netilat    Ja-
daim" und "Ha Mozi Lechem Min 
Ha'aretz" noch die Bracha: "Baruch 
Ata Ad-nai Elokejnu melech haolam 
ascher kidschanu be'mizwotaw we'zi-
wanu al achilat mazza" - "Gelobt seist 
du, Herr, König der Welt, der uns 
durch seine Gebote geheiligt und uns 
angewiesen hat, Mazza zu essen". 

Maror (Bitterkraut) 
Zur Erinnerung an die Fronarbeit, 
durch die die Ägypter das Leben der 
Kinder Israels verbittert haben, isst 
man ein "kesaiit“  Maror. Zur Erfüllung 
der Mizwa des Maror isst man Salat 
oder Meerrettich. 
Das Bitterkraut tunkt man, bevor man 
es isst, in die "Charosset“ (zum Geden-
ken an die schwere und bittere Lehn-
arbeit, die das Volk Israel in Ägypten 
verrichten musste) und spricht die 
Bracha: "Baruch ata Ad-naj   elokejnu 
melech ha olam ascher kidschanu be     
mizwotaw we ziwanu al achilat ma-
ror". 

Korech 
Anschließend nimmt man ein “kesaiit" 
der unteren Mazza und ein "kesaiit" 
Maror und isst diese zusammen - so 
wie Hillel es tat, der die Mazza, den 
Maror und das  Pessach-Opfer zusam-
mengewickelt hat und zusammen aß. 
Dieses Sandwich nennt man "Korech".  

Das Essen des Afikoman 
Zum Abschluss der Mahlzeit isst man 
ein “kesaiit" von der geteilten Mazza, 
die man als Afikoman bereitgelegt 
hat. Man isst den  Afikoman zum Ge-
denken an das  Pessach­Opfer, das 
man im Bejt Hamikdasch           darge-
bracht hat. Das Pessach-Opfer wurde 
am Abend, nachdem man das Essen 

aller anderen Fest-Opfer       beendet 
hat, gegessen, und so essen wir diese 
Mazza nach dem Mahl. 
Mit dem Tischgebet und verschiede-
nen Lobliedern geht der Sederabend 
feierlich zu Ende.  

Chol Hamo'ed an  Pessach 
Die vier Tage in der Diaspora und die 
fünf Tage in   Israel, bis zum 20. 
Nissan, sind die Tage des Chol    
Ha'moed ­ halbe Feiertage. Diese Tage 
sind der Freude und der geistigen Er-
hebung geweiht. Es gibt Arbeiten, die 
an Chol Ha'moed nicht verrichtet wer-
den dürfen. 

Der siebte Tag des Pessach 
Schwi'i schel Pessach, der 21. und 22. 
Nissan, sind  Feiertage (in Israel nur 
der 21. Nissan). 
Beim Anzünden der Lichter und dem 
Kidusch am siebenten Tag des Pes-
sach spricht man nicht den Segen 
„Schehechejanu". 
 Am 21. Tag des Monats Nissan durch-
querten die Kinder Israels das Schilf-
meer im Trockenen, und so liest man 
am siebten Tag des Pessach in der 
Thora das Kapitel vom Durchzug Isra-
els durchs Schilfmeer und vom    Lob-
gesang am Meer (Schmot, 14 - 15). 
Vor dem Mussaf-Gebet am Acharon 
schel Pessach, dem 22. Nissan, wird 
das Iskor-Gebet gesprochen, zur     
Erhebung der Seele der Verstorbenen, 
die uns         nahestanden. Wenn man 
im Monat Nissan einen neu erblühten 
Obstbaum sieht, dann spricht man 
folgenden Segensspruch: "Baruch Ata 
Ad-naj Elokejnu Melech  Haolam 
schelo chisar ba'olamo dawar u'bara 
bo brijot towot we'ilanot towot 
le'hejnot bahem bnej adam." ­"Gelobt 
seist Du Ewiger, unser G'tt, König der 
Welt, Der in Seiner Welt nichts hat 
fehlen lassen und der gute Menschen 
und gute Bäume erschuf zum Genuß 
der Menschheit."  

Der Sederabend 



 

 Leitfaden zu Pessach 5782       *       Orthodoxe Rabbinerkonferenz - Das Rabbinat Deutschland       *       Seite  23 

von Kantor Binyamin Munk ל“זצ  

1.  In den folgenden 
Abschnitten sowie 
im nächsten Kapitel 
werden der Verlauf 
des Seder-Abends, 
der Seder-Teller, die 
verschiedenen Dinge, 
die         vorzuberei-
ten sind und ihr Platz 
und ihre  Verwen-
dung im Verlauf des 
Seder-Abends erläu-
tert. Wir beginnen 
mit den benötigten 
Dingen und der Wei-
se ihrer Vorberei-
tung. 
2.  Die Thora ver-
pflichtet uns, am 
Pessach-Seder-
Abend (und außer-
halb Israels kraft 
rabbinischem Gesetz 
auch am zweiten 
Pessach-Seder-

Abend)   כזית Matze 

zu essen. (  כזיתist 
mindestens ein Drit-
tel (ca. 10g) einer 
normalen quadrati-
schen Matze. Einige 
wollen sichergehen 
und essen zwei Drit-
tel, und es ist gut, es 
wenigstens beim 

ersten  ,כזיתwas eine 
Pflicht aus der Thora 
ist, so zu halten.)  
3.  Diese Matzen 
müssen unter beson-
derer Aufsicht und 
unter Beachtung 
vieler Regeln mit der 
Absicht, dass man 
mit diesen Matzen 
die Pflicht des Matze-
Essens erfüllt, herge-
stellt werden. Diese 
Matzen nennt man 
"Matza schmura", 
und man muss, wie 
gesagt,   darauf ach-
ten, am ersten und 
zweiten Seder-Abend 
nur solche Matzen 
zur Erfüllung der 
Pflicht zu essen; und 
einige essen "Matza 
schmura" zu allen 
Mahlzeiten der Feier-
tage.   
4. Man bemühe sich, 

8.  Am Seder-Abend 
muss man Bitter-
kräuter in Menge von 

 essen(die כזית

Mengenangabe  כזית 
= Olivengröße" ist 
normalerweise die 
Größe eines halben 
Eies, wem es schwer 
fällt s. Kapitel 
10.24.). Einige pfle-
gen, als Bitterkraut 
Meerrettich zu neh-
men. Man kann ihn 
vorher mit einer Rei-
be  reiben, muss aber 
aufpassen, dass da-
bei bis zum Abend 
seine Schärfe nicht  
völlig verlorengeht.   
Am Schabbat ist es 
verboten, Meerrettich 
zu reiben, sodass er 
vor Schabbat gerie-
ben werden muss 
und bis zum Abend 
abgedeckt wird. Am 
Feiertag ist das Rei-

ben nur " "בשינויauf 
eine Art und Weise 
erlaubt, wie es sonst 
im Alltag nicht üb-
lich ist. 
Einige pflegen, 
Kopfsalat zu neh-
men, der nicht bitter 
ist, sondern bitter 
genannt wird wegen 
der Stengel, die bitter 
werden, wenn der 
Salatkopf in der Erde 
bleibt und beginnt, 
in die Höhe zu 
schießen. Dieser 
Brauch ist besser. 
Einige pflegen, Wer-
mutkraut zu nehmen. 
Die Mengen, die man 
von verschiedenen 
möglichen Bit-
terkräutern isst, kön-

nen zur Menge  כזית 
(Olivengröße) 
zusammengerechnet 
werden. 
9.  Man kann seine 
Pflicht, Bitterkräuter 
zu essen, durch das 
Essen von frischen 
Blättern oder Sten-
geln     erfüllen. 
Trockene Blätter sind 

guten Wein für den 
Seder-Abend zu be-
sorgen - und roter 
Wein ist weißem 
Wein   vorzuziehen. 
5.  Den Seder-Teller 
richtet man wie folgt 
her: Man legt drei 
Matzen in eine Scha-
le, bedeckt sie mit 
einer schönen Decke, 
und legt darauf die 
verschiedenen Dinge, 
in der Ordnung wie 
jetzt erläutert wird 
und aus der folgen-
den Grafik hervor-
geht: Sroah zur rech-
ten Seite, das Ei links, 
das Bitterkraut für 
den Segensspruch in 
der Mitte davor, Cha-
roset vor dem Kno-
chen rechts, Karpas 
vor dem Ei links und 
das Bitterkraut fürs 
Sandwich in der Mit-
te davor. 
6.  Im Verlauf des 
Seders nach dem 
Kiddusch und dem 
Händewaschen wird 
als erstes etwas, 
was "Karpas" ge-
nannt wird, in Salz-
wasser getaucht. 
Dieses Eintauchen 
nennt man das "erste 
Eintauchen". Einige 
pflegen, als Karpas 
Petersilie zu nehmen,  
besser ist Sellerie, 
und die beste Wahl 
ist Rettich. 
7.  Das Salzwasser 
bereite man (auch 
wenn der Pessach-
Seder nicht auf 
Schabbat fällt) am 
Vorabend vor Feier-
tagsbeginn vor. 
Wenn man es den-
noch am  Feiertag 
selbst bereitet, muss 

man es " "בשינויin 
einer sonst nicht üb-
lichen Weise 
bereiten, sodass man 
erst das Wasser in 
eine Schale tut und 
dann das Salz hinzu-
fügt. 

nicht erlaubt, Sten-
gel (nach Meinung 
vieler ist eine große 
Wurzel, aus der Blät-
ter sprießen, auch 
ein Stengel)  können 
frisch oder trocken 
sein. Feine verzweig-
te Wurzeln sind nicht 
brauchbar als Bit-
terkraut. Mit Einge-
machtem oder 
Gekochtem kann 
man seine Pflicht 
nicht    erfüllen. 
10. Eins der Dinge 
auf dem Seder-Teller 
ist der       Charoset, 
in den man das Bit-
terkraut eintaucht. 
Den Charoset berei-
tet man aus einer 
Mischung von Früch-
ten, mit denen die 
"Versammlung" Isra-
els (s. "Schir HaSchi-
rim") verglichen wird. 
Das sind: Feigen, 
Nüsse, Datteln, Gran-
atäpfen, Äpfel und 
Mandeln. Man ma-
che es als dicken Brei 
in Erinnerung an den 
Lehm der Ziegel; und 
zur Zeit des Ein-
tauchens füge man 
Wein oder Essig hin-
zu, in Erinnerung an 
das Blut und auch, 
um das Bitterkraut 
eintauchen zu kön-
nen. Man muss auch 
faserige (nicht ge-
mahlene!) Gewürze 
wie Zimtstangen 
oder Ingwer hin-
zufügen, die an das 
Stroh erinnern, was 
in den Lehm 
geknetet werden 
musste.   
11.  Am Schabbat 
gieße man den Wein 
oder Essig nicht in 
den Charoset, 
sondern mache es 

 umgekehrt "בשינוי"
und gebe den 
Charoset in Wein 
oder Essig. 
12.  Seit der Tempel 
zerstört ist (und man 

das Pessach-Opfer 
und das pflichtmäßi-
ge Festopfer für den    
Feiertag nicht dar-
bringt), haben unse-
re Weisen  festgelegt, 
dass zur Zeit des Vor-
tragens der Pessach-
Hagada zwei weitere 
Speisen auf dem 
Tisch sein sollen: 
eine als Erinnerung 
an das Pessach-
Opfer und die zweite 
als Erinnerung an 
das Festopfer.  Tradi-
tionell ist eine der 
zwei Speisen Fleisch 
von dem Teil, der 

Sroah ("= "זרוע Arm) 
genannt wird, in Er-
innerung daran, dass 

HaSchem uns " בזרוע

 mit נטויה" )
ausgestreckten Arm) 
erlöst hat (viele neh-
men einen Hähn-
chenschenkel); und 
man röstet es über 
dem Feuer in Erinne-
rung an das Pessach-
Opfer, das über dem 
Feuer geröstet wur-
de.  
13. Die zweite Speise 
ist ein Ei, welches 
darauf hinweist, dass 
HaSchem uns erlö-
sen wollte (das Wort 
für "Ei" auf Aramä-
isch kann auch 
"wollen" heißen). 
Das Ei kann geröstet 
oder gekocht sein. 
14.  Man muss die 
Speisen am Vor-
abend von Pessach, 
solange es noch Tag 
ist, rösten und/oder 
kochen. Hat man es 
vergessen, oder fällt 
der Vorabend auf 
Schabbat und man 
darf es nicht vorbe-
reiten, so  röste und 
koche man es am 
Abend selber und 
esse davon am ers-
ten Feiertag. Ebenso 
verfahre man auch 
am zweiten Seder-
Abend, nur röste 
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Was ist ein Seder? 
Der Pessach-Seder ist ein Ritus, der 
in der ersten und zweiten Nacht des 
Pessach abgehalten wird. 
Das hebräische Wort „Seder“ im 
Deutschen ist „Ordnung“. Die Be-
deutung des Wortes „Seder“ verrät 
viel über die Natur dieses Rituals. 
Der Seder besteht aus fünfzehn Ab-
schnitten, die alle in einer festen 
Reihenfolge ausgeführt werden. Die 
Ordnung des Seders wird im Hag-
gada-Text zusammen mit der Litur-
gie und den Anweisungen für die 
vielen Rituale der Nacht vorgestellt. 
Die Bedeutung der Seder-Mahlzeit 
Die Reihenfolge ist nur ein Teil der 
Bedeutung des Seders. Der Seder 
soll uns auch an die Erfahrungen der 
Israeliten in ägyptischer Sklaverei 
erinnern und daran, wie Gott uns 
daraus erlöst hat. Der Seder zeigt 
uns, dass Pessach ein Erinnern an 
Leid und Freude ist. 
Bevor das Seder-Essen gegessen 
werden kann, schließen sich alle 
Seder-Teilnehmer zusammen, um an 
die Prüfungen und Wunder zu erin-
nern, durch die die jüdische Nation 
geschmiedet wurde. Der Haggada-
Text erzählt uns die Geschichte des 
Abstiegs der Israeliten in die Sklave-
rei in Ägypten, ihres Leidens unter 
der Herrschaft des Pharaos und Got-
tes wundersamer Erlösung des jüdi-
schen Volkes. 
Die Symbolik der Seder-Rituale un-
terstützt dieses Gedenken. Vier Glä-
ser Wein feiern unsere Freiheit, 
während bittere Kräuter uns an die 
Schrecken der ägyptischen Sklaverei 
erinnern. Und unter all den wichti-

gen Ritualen erinnert das Essen des 
trockenen, ungesäuerten Brotes, das 
als Matza bekannt ist, daran, dass wir 
den Seder einfach halten können. 
Seder Termine & Zeiten 
Das Seder-Mahl wird am 15. und 16. 
Tag des hebräischen Monats Nissan 
gefeiert, der ersten und zweiten 
Nacht von Pessach. Der Seder be-
ginnt mit dem Einbruch der Dunkel-
heit. 
In diesem Jahr beginnt Pessach nach 
Einbruch der Dunkelheit am Sams-
tag, dem 27. März, und endet mit 
dem Einbruch der Dunkelheit am 
Sonntag, dem 4. April. 
Traditionen & Rituale für den Pes-
sach-Seder 
Die vier Gläser 
Während des Seders werden vier 
Gläser Wein oder Traubensaft ge-
trunken. Der Seder beginnt mit dem 
Trinken des ersten Glases. Das zwei-
te Glas wird während des Maggid-
Abschnitts getrunken. Das dritte 
wird nach dem Essen getrunken und 
das letzte nach Abschluss des Se-
ders. 
Anlehnen 
Der Wein wird getrunken, während 
man sich nach links lehnt, was die 
Gäste im Seder daran erinnert, sich 
wie Könige zu verhalten, die sich 
beim Essen immer anlehnen. 
Ma Nishtana – die vier Fragen 
Diese Fragen beginnen den Maggid-
Abschnitt des Seders und werden 
traditionell vom jüngsten Gast am 
Tisch rezitiert. Die vier Fragen begin-
nen alle: „Warum unterscheidet sich 
diese Nacht von allen anderen Näch-
ten?“ und fahren mit Gründen fort, 

warum die erste Nacht von Pessach 
im jüdischen Kalender einzigartig ist. 
Der Afikoman 
Während des Jachatz-Teils des Se-
ders wird die mittlere Matze auf der 
Seder-Platte gebrochen und das grö-
ßere Stück beiseitegelegt. Dieses 
Stück wird später als „Afikoman“ 
oder Dessert am Ende des Seder-
Essens gegessen. Der Seder kann 
nicht schließen, ohne den Afikoman 
zu essen, und es ist ein traditionel-
les Vergnügen für Kinder am Seder, 
den Afikoman zu „stehlen“ und ihn 
später am Abend gegen Geschenke 
zurückzugeben. Der Afikoman muss 
vor Mitternacht gegessen werden. 
Die Tür für Elijahu öffnen 
Nach dem Seder-Mahl wird symbo-
lisch ein Glas Wein für den Prophe-
ten Elijahu eingegossen. Vielerorts 
öffnen die Teilnehmer die Haustür, 
um Elijahu willkommen zu heißen, 
während er jede jüdische Familie 
auf der ganzen Welt besucht, um 
kurz an ihrem Pessachfest teilzuneh-
men. 
Was sind die Teile des Seders? 
Wie wir gerade erwähnt haben, ba-
siert der Seder auf der Haggada, ei-
nem Buch mit Anweisungen, Gebe-
ten, Segnungen und Geschichten, 
welches die richtige Reihenfolge für 
das Ritual festlegt. Haggada bedeu-
tet „das Erzählen“ und bezieht sich 
auf einen der wichtigsten Aspekte 
des Seders: die Rezitation der Exo-
dus-Geschichte. 
Der Seder besteht aus 15 Teilen. 
1. Kadeisch: Zu Ehren des Feiertags 
wird ein Segen über Wein rezitiert. 
Der Wein wird dann getrunken und 
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oder koche man 
nicht an einem Feier-
tag für den zweiten      
Feiertag.   
15. Man isst diese 
Speisen nicht am 
Abend. Man soll sie 
aber auch nicht weg-
werfen, sondern am 
Tag essen; und es ist 
gut, sie in ein Gericht 
für den Feiertag zu 
tun.  
16. Teil der Vor-
schriften für den Se-
der-Abend ist das 
Anlehnen. Daher 
bereite man sich 

18. In der Regel hal-
ten wir uns als Erin-
nerung an die Zer-
störung des Tempels 
mit schönen Geräten 
und Geschirr zurück, 
aber am Pessach-
Abend ist es ein Ge-
bot, nach Möglich-
keit viele schöne Ge-
räte und Geschirr zur 
Zierde zu benutzen 
(selbst wenn sie 
nicht direkt benötigt 
werden), um damit 
der Freiheit Ausdruck 
zu verleihen. 
19. Die Gläser müs-

tagsüber am   Vor-
abend einen schö-
nen Sitzplatz vor, auf 
dem man sich nach 
links neigen kann 
(auch ein Linkshän-
der lehnt sich nach 
links wie alle ande-
ren). 
17.  Auch den Seder-
Teller bereite man 
tagsüber am Vor-
abend vor, damit 
man sofort mit dem 
Seder   beginnen 
kann, wenn man aus 
der Synagoge 
kommt. 

sen ganz heil sein 
und mindestens ein 

 Volumen"רביעית" )
von 1½ Eiern = 
86ml) fassen. 
20. Es ist Brauch, 
einen weißen Kittel 
zu tragen, der am 
Vorabend tagsüber 
bereit zu legen ist. 
21. Ein Trauernder, 
HaSchem bewahre, 
trägt den Kittel nicht, 
ist aber verpflichtet, 
nach links gelehnt zu  
sitzen. Nur wenn er 
noch gar nicht mit 
der Trauer begonnen 

hat (d.h. wenn er 
seinen Toten am Fei-
ertag selbst erst be-
graben hat), sitzt er 
nicht nach links ge-
lehnt. In jedem Fall 
aber sagt er das Hal-
lel, denn zum Hallel 
ist er verpflichtet. 
Ein Sohn bei seinem 
Vater muss nach 
links gelehnt sitzen, 
aber ein Schüler bei 
seinem Rabbiner 
muss es nicht.  
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1. In den folgenden 
Abschnitten wird der 
Ablauf des Seders 
beschrieben und ver-
schiedene damit ver-
bundene Gesetze. Es 
empfiehlt sich, dieses 
Kapitel mit einer 
Hagada zur Hand 
durchzugehen.   

bensaft zu trinken, in 
der Nacht erfüllt wer-
den muss. Weil das 
erste Glas der 
Kiddusch ist, muss 
man mit dem 
Kiddusch wirklich bis 
zur Nacht warten, 
und kann nicht so 
wie an anderen 

2. " קדש”  Weil es im 
Vers (Schmot 12,8) 
heißt: "Und sie aßen 
das Fleisch in dieser 
Nacht.", lernen wir 
daraus, dass die 
Pflicht, Matzen zu 
essen, und ebenso 
die Pflicht, vier Glä-
ser Wein bzw. Trau-

Schabbatot Kiddusch 
schon vor der   Dun-
kelheit machen. 
3. Man zieht den Kit-
tel an und setzt sich 
an seinen Platz, um 
den Seder zu halten. 
Es ist eine Mitzwa, 
Mandeln und Nüsse 
an die Kinder zu ver-

teilen, damit sie mer-
ken, dass etwas Be-
sonderes geschieht 
und fragen. Ebenso 
sollen sie auch we-
gen der Matzen, des 
Bitterkrautes und des 
nach links angelehn-
ten Sitzens fragen. 
Kinder, die schon 
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ein zweites Glas eingegossen. 
2. Urchatz: Die Teilnehmer, oder zu-
mindest der Herr des Hauses, wa-
schen ihre Hände ohne Segen, um 
sich auf das Essen der Karpas vorzu-
bereiten. 
3. Karpas: Ein Gemüse (normaler-
weise Petersilie, Sellerie oder Kar-
toffel) wird in Salzwasser oder Essig 
getaucht und gegessen. Das Salz-
wasser ist ein Symbol für die Tränen, 
die die Juden während der ägypti-
schen Sklaverei vergossen haben. 
4. Jachatz: Auf dem Seder-Tisch wur-
den drei Matzot aufgestellt. Jetzt 
wird die mittlere Matza in zwei Hälf-
ten gebrochen. Das größere Stück 
wird als Afikoman beiseitegelegt, 
der in Tzafun gegessen wird. 
5. Maggid: Maggid ist der Hauptteil 
der Haggada. Er beinhaltet die Nach-
erzählung der Pessach Geschichte, 
die vier Fragen und das Trinken des 
zweiten Glas Wein. 
6. Rachtza: Die Teilnehmer waschen 
sich zum zweiten Mal die Hände, um 
sich auf die Matze vorzubereiten. 
7. Motzei: Vor dem Essen der Matze 
wird ein Segen rezitiert. 
8. Matze: Es wird etwas Matze geges-
sen. 
9. Maror: Ein bitteres Gemüse wird 
gegessen (normalerweise roher 
Meerrettich, Endivien, Eisberg- oder 
Römersalat), was die Bitterkeit der 
Sklaverei symbolisiert. Das bittere 
Gemüse wird in Charoset getaucht, 
ein traditionelles Lebensmittel, das 
Äpfel, Wein, Nüsse und Zimt kombi-
niert und den Mörtel für die von den 
Sklaven verwendeten Ziegel symbo-
lisiert. 
10. Korech: Ein Sandwich aus Matze 
und Maror wird gegessen. 
11. Shulchan Orech: Das Abendes-
sen, das traditionelle Pessach Spei-
sen enthält, wird gegessen. 
12. Tzafun: Die Matze, die früher 
beiseitegelegt wurde, der Afikoman, 

wird jetzt als Dessert gegessen. 
13. Bareich: Die Teilnehmer rezitie-
ren Birkat Ha-Mason, den Segen 
nach dem Essen, und trinken das 
dritte Glas Wein. Die vierte wird ein-
geschenkt, plus ein Glas, welches für 
Elijahu, den Propheten, reserviert ist. 
Die Tür wird geöffnet, um ihn einzu-
laden 
14. Hallel: Das Hallel-Gebet, das tra-
ditionell an Festen rezitiert wird, 
wird an dieser Stelle rezitiert (und 
oft gesungen). Schließlich wird das 
vierte Glas Wein getrunken. 
15. Nirtzach: Der Seder ist nun mit 
dem Wunsch fertig, dass der Feier-
tag nächstes Jahr in Jerusalem gefei-
ert wird. Es folgen oft verschiedene 
traditionelle Lieder, Hymnen und 
Geschichten. 
Die Sederplatte erklärt 
Die Seder-Platte (auf Hebräisch k’a-
rah) ist eine zeremonielle Platte, die 
fünf symbolische Pessach-Speisen 
enthält. Diese traditionellen Pessach
-Lebensmittel werden alle während 
des Seder-Essens gegessen oder 
dazu Bezug genommen und sind Teil 
der Pessach Geschichte. 
• Karpas: Ein Wurzelgemüse 
(normalerweise Sellerie, Petersilie 
oder Kartoffel), das in Salzwasser 
oder Essig getaucht und während 
des Seders gegessen wird. Dies erin-
nert uns an die Tränen, die die jüdi-
schen Sklaven in Ägypten geweint 
haben. 
• Marror und Chazeret: Bittere Kräu-
ter (normalerweise Römer- oder Eis-
bergsalat, Endivien oder Meerret-
tich), die gegessen werden, um uns 
an die bitteren Tage der ägyptischen 
Sklaverei zu erinnern. 
• Charoset: Eine süße Mischung, die 
oft aus Äpfeln, Nüssen, Zimt und 
Rotwein hergestellt wird (obwohl 
sich das Rezept traditionell ändern 
kann) und an den dunklen Mörtel 
erinnert, der beim Bauen verwendet 

wurde, als die Juden Sklaven waren. 
Marror wird in Charoset getaucht 
und vor dem Seder-Essen gegessen. 
• Beitzah: Ein Ei in Schale, welches 
nach dem Kochen noch einmal im 
Feuer oder in einem Ofen geröstet 
wurde. Es erinnert uns an das beson-
dere Festopfer, welches in den Ta-
gen des Heiligen Tempels an Pes-
sach dargebracht wurde. 
• Zeroah: Ein gerösteter Schenkel-
knochen, der uns an den Korban 
Pessach erinnert, das Opfer von Pes-
sach, welches ursprünglich am Seder 
gegessen wurde. Manche haben den 
Brauch hierfür ein Hühnerknochen 
zu benutzen. 
Vorbereitung auf ein Familien Seder
-Abend 
Das Seder-Abendessen in einer Fa-
milie ist eine Zeit, um die Haggada 
zu lesen, an Pessach- Ritualen teil-
zunehmen und die jüdische Traditi-
on an Kinder weiterzugeben. Das 
Pessach Essen heißt „Schulchan O-
rech“, was „gedeckter Tisch“ bedeu-
tet. Das Abendessen wird gegessen, 
nachdem der Maggid Abschnitt be-
endet und der Marror (bittere Kräu-
ter) serviert wurde. 
Traditionelle Gerichte am Seder-
abend 
Traditionell werden gekochtes 
Fleisch und andere Speisen wie Eier, 
Wein und Matze werden traditionell 
beim Seder-Abendessen serviert.  
Eine einfache Seder-Mahlzeit kann 
nur Fleisch und Matze beinhalten, 
während ein traditionelles Seder-
Abendessen auch Suppe, Fisch, Sala-
te und Desserts enthalten kann. Un-
abhängig davon, ob das Seder-Essen 
traditionell oder modern ist, wird 
beim Seder-Essen kein Chametz 
(Sauerteig, der an Pessach verboten 
ist) serviert. 
Wein 
Wein ist ein wichtiger Bestandteil 
des Seder-Dienstes. An Pessach 
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steht Wein für Königtum und Frei-
heit, da er in einer angelehnten Posi-
tion wie die großen Männer und 
Frauen der alten Zeit getrunken 
wird. Achten Sie darauf, sich beim 
Trinken des Weins nur nach links 
anzulehnen. 
Sederbrot 
Matza ist das traditionelle Pessach 
Brot und das wichtigste Lebensmit-
tel des Festes. Matze ist ein dünnes, 
ungesäuertes Brot, das nur aus Mehl 
und Wasser gebacken wird. Matze-
Teig muss in weniger als 18 Minuten 

hergestellt und gebacken werden 
oder die Matze wird als Chametz 
betrachtet und ist für Pessach nicht 
koscher. 
Matze repräsentiert die ägyptische 
Sklaverei, an die man sich beim Se-
der-Mahl erinnert. Traditionell wird 
Matze „das Brot der Bedrängnis“ ge-
nannt, weil es dem armen, einfachen 
Brot ähnelt, das die Israeliten in 
Ägypten essen mussten. Es wird 
auch angenommen, dass Matze vom 
jüdischen Volk erschaffen wurde, als 
es Ägypten mit nicht aufgegange-

nem Teig auf dem Rücken verließ. 
Der Teig wurde flach in der Wüsten-
sonne gebacken, und wir essen Mat-
ze, um uns sowohl an unser Leiden 
als auch an unsere Erlösung zu erin-
nern. 
Kleiderordnung für eine Seder Mahl-
zeit 
Es ist Tradition, sich für den Seder 
formell zu kleiden, um die religiöse 
Bedeutung des Pessach-Festes zu 
würdigen. 
. 
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verstehen, dass es 
um den Auszug aus 
Ägypten geht, be-
kommen auch ein 
Glas, um daraus zu 
trinken. 
4. Die zentralen 
Pflichten des Seder-
Abends sind die fol-
genden: vier Gläser 
Wein, die Geschichte 
des   Auszuges aus 
Ägypten, das Essen 
von Matzen und Bit-
terkraut. Daher soll 
man diese Dinge mit 
der Absicht tun, da-
bei seine Pflicht zu 
erfüllen. Auch die 

Glas nur ein Volu-

men von ( "רביעית"

Volumen von 1½ 
Eiern = 86ml) trinke 
man jeweils mindes-

tens ein  .רביעיתDies 
sage man allen Teil-
nehmern am Seder. 
Wenn man bei jedem 
der vier Gläser je-
weils das ganze Glas 
mit einem Schluck 
leeren kann, ist dies 
am besten, denn es 
gibt Lehrmeinungen, 
die dies als Pflicht   
ansehen. 
6. Man muss sich mit 
aller Kraft bemühen, 

Frauen unterliegen 
diesen Pflichten - nur 
das nach links ange-
lehnte Sitzen pflegen 
die Frauen nicht zu 
tun. 
5.  Bei jedem Ein-
schenken der Gläser 
schenke einem ein 
anderer und nicht 
man selbst ein, um 
damit Größe und 
Freiheit zu demonst-
rieren. Bei jedem 
Glas muss man 
(mindestens) den 
größten Teil des Gla-
ses in einem Schluck 
trinken - und hat das 

die vier    Gläser zu 
trinken, auch wenn 
es einem schwer 
fällt; man kann aber 
den Wein mit Wasser 
verdünnen oder 
Traubensaft trinken. 
7. Man pflegt, ein 
zusätzliches Glas 
über die Teilnehmer-
zahl am Seder hin-
aus einzugießen. 

Dieses Glas wird  כוס"

 dasשל אליהו הנביא" )
Glas des Propheten 
Elijah) genannt. 
8. Man macht 
Kiddusch so wie es in 
der Hagada steht 

und trinkt nach links 
angelehnt. 

 Nach dem "ורחץ" .9
Kiddusch wäscht 
man die Hände, je-
doch ohne Segens-
spruch, und trocknet 
die Hände ab. 

 Man "כרפס".10
schneidet oder 
nimmt von dem Kar-
pas (s. Kapitel 9.6) 
für sich selbst und 
gibt allen Teilneh-
mern am Seder 
ebenso, für jeden 

weniger als ( כזית

weniger als 27cm³). 
Man taucht den Kar-
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pas in das Salzwas-
ser und spricht den 
Segen für die Erd-
frucht mit der Ab-
sicht, auch das Bit-
terkraut, was danach 
gegessen wird, in 
diesen Segen einzu-
schließen, und isst 
den Karpas nach 
links angelehnt. 

11." "יחץ   Man 
nimmt die mittlere 
Matze (von den drei-
en) und teilt sie in 
zwei ungleiche Teile. 
Man legt den größe-
ren Teil als Afikoman 
zur Seite, weil er an 
Stelle des Pes-
sachopfers steht.  
Man pflegt ihn in ein 

wach bleiben.  
12.  Den kleineren 
Teil der Matze legt 
man zurück in die 
Schüssel, deckt die 
Abdeckung der Mat-
zen ein wenig auf, 
hebt die Schüssel 
hoch und spricht den 
Text der Hagada von 
"Dies ist das Brot des 
Elends, welches..." bis 
"im nächsten Jahr 
Befreite". Es gibt sol-
che, die stattdessen 
"Gleich diesem Brot 
des Elends..." sagen 
und dann das Wort 
"welches" weglassen. 

 Man gießt "מגיד".13
das zweite Glas ein, 
und der Jüngste 

Tuch einzuwickeln in 
Erinnerung an das, 
was in Schemot 
12,34 geschrieben 
steht: "Und sie wi-
ckelten ihre Teige in 
ihre Tücher...", und 
einige pflegen ihn so 
eingewickelt auch 
auf ihre Schulter zu 
legen, all das als 
Erinnerung an den 
Auszug aus Ägypten. 
In unserer Zeit gibt 
es viele, die den Afik-
oman verstecken 
oder auf andere spie-
lerische Weise das 
Interesse der kleinen 
Kinder daran we-
cken, damit sie bis 
zum Ende des Seders 

fragt: "Warum unter-
scheidet sich..." . 
Wenn es keinen klei-
nen Jungen gibt, 
fragt ein anderer 
Sohn oder die Toch-
ter oder ein Freund 
oder die Frau.    Da-
nach sagt man: "Wir 
waren Sklaven...", 
und es ist gut, die 
Hagada in einer 
Sprache zu erklären, 
die die Tischgenos-
sen verstehen, d.h. 
Abschnitt für         
Abschnitt im Original 
aus der Hagada zu 
lesen und wenn nö-
tig zu übersetzen. 
Dies ist besonders 
wichtig beim Ab-

schnitt "Rabban 
Gamliel sagt...", wo 
alle die Bedeutung 
des Pessachopfers, 
der Matze und des 
Bitterkrautes verste-
hen müssen. 
14.Wenn man zu der 
Stelle "Und sie half..." 
kommt,  bedeckt 
man die Matzen und 
nimmt das Weinglas 
in die Hand, (man 
bedeckt die Matzen, 
um sie beim Erheben 
des Glases nicht zu 
beschämen) und 
sagt "Und sie half..." 
bis "aus ihrer Hand" 
und deckt die Matzen 
wieder auf. 
15.Wenn man zu der 

Min Ha Schulchan 
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von Kantor Binyamin Munk ל“זצ  

 von den Matzenכזית 
zu essen - und ei-
gentlich jeweils das 

 von den zweiכזית  
Matzen (der oberen 
und der gebroche-
nen) auf einmal. 
Wenn es einem 
schwerfällt, esse 

man erst das   כזית

der oberen Matze 
und danach das der 
gebrochenen, doch 
achte man darauf, 
dazwischen keine 
Pause zu machen. 
21.Man pflegt, die 
Matzen am Seder-
Abend nicht, wie an 
einem gewöhnlichen 
Schabbat, in Salz zu 
tunken - weder die 

des (  "המוציא"obere 
Matze), noch die des 
Matze-Essens 
(gebrochene Matze). 
22.Wer die Matze 
nicht kauen kann, 
wenn sie nicht   vor-
her in Wasser einge-
weicht wurde, darf 
dies tun, nur darf sie 
nicht ganz zergehen. 
Alte oder Kranke dür-
fen sie auch in ande-
re Getränke oder 
Wein     eintauchen. 
In jedem Fall aber 
darf die Matze nicht 
24 Stunden oder 
länger eingeweicht 
werden, denn sonst 
würde sie als ge-
kocht gelten, und 
dann erfüllt man 
damit nicht seine 
Pflicht. Ebenso muss 
man bei jeder ande-
ren Veränderung der 
Matze (wie z.B.   Bra-
ten oder Backen) mit 
einem Rabbiner klä-
ren, ob die Matze 
noch als Matze zählt. 

23. “ "מרור - Man 
nimmt für sich selbst 

 s. u. 25.)  vonכזית ( 
dem Bitterkraut und 
gibt ebenso jedem 
Tischgenossen. Jeder 
tunkt es in den 

Charoset, schüttelt 
den Charoset aber 
wieder davon ab, 
damit der Ges-
chmack des Bit-
terkrauts nicht bee-
inträchtigt wird, 
spricht den Segen für 
das Essen des Bit-
terkrauts, und isst es 
nicht angelehnt. 

 Danach "כורך".24

nimmt man   כזית 
von der unteren Mat-

ze und   כזית 
Bitterkraut, was gut 
ist, ebenfalls in Cha-
roset zu tunken und 
wie vorher abzu-
schütteln, legt das 
Bitterkraut wie bei 
einem Sandwich zwi-
schen die Matze, 
spricht: "So tat Hil-
lel..." und isst es nach 
links angelehnt. 
25. Die Mengenan-

gabe   כזית wird 
zwischen 27cm³ und 
50cm³ (zwischen ⅓ 
Ei und ½ Ei) angege-
ben und normaler-
weise ist es besser, 
das größere Maß (½ 
Ei) zu nehmen. Beim 
Bitterkraut ist es 
aber möglich zu er-
leichtern, sodass 
wenn es einem 
schwer fällt, man 
sich auf die Meinung 
einiger stützen kann, 

die   כזיתmit etwas 
weniger als einem 
Drittel eines Eies      
angeben, und über 
einer solchen Menge 
den Segen sprechen 
kann. 
26.Wer auch dieses 

kleinere   כזית nicht 
essen kann, kaue 
etwas von dem Bit-
terkraut oder etwas 
anderes Bitteres bis 
er einen bitteren Ge-
schmack im Mund 
verspürt, aber den 
Segen für das Essen 
von         Bitterkraut 
sage er nicht. 

 "שולחן עורך" .27
Man isst die Fest-
mahlzeit angelehnt. 
Man pflegt Eier zu 
essen (aber nicht das 
Ei vom   Seder-
Teller!). Es ist darauf 
zu achten, dass man 
sich nicht ganz satt 
isst, damit man den 
Afikoman nach der 
Mahlzeit mit Appetit 
essen kann. An bei-
den    Pessach-Seder-
Abenden isst man 
kein gebratenes oder 
geröstetes Fleisch 
oder Geflügel, selbst 
wenn es vorher ge-
kocht ist. Einige pfle-
gen außerdem, an 
beiden Seder-
Abenden keine wei-
teren eingetunkten 
Speisen außer den 
für den Seder vorge-
schriebenen (Karpas 
und Bitterkraut) zu 
essen, um das 
pflichtmäßige Ein-
tunken hervorzuhe-
ben. 

 Nach "צפון ברך" .28
Beendigung der Fest-
mahlzeit isst man 
den Afikoman in Er-
innerung an das  
Pessach-Opfer, wel-
ches am Ende der 
Mahlzeit     gegessen 
wurde, um damit - 
ganz gesättigt - die 
Mahlzeit zu beenden.  

Man muss zwei   כזית 
essen (s. o. 19.), eins 
in Erinnerung an das 
Pessach-Opfer, und 
das zweite in Erinne-
rung an die Matze, 
die mit dem Pessach-
Opfer gegessen wur-
de, und wem das 
schwer fällt, der esse 

wenigstens ein  כזית- 

 und man isst es an-
gelehnt. 
29.Man muss den 
Afikoman noch vor 
der halachischen 
Mitte der Nacht es-
sen. Daher ist die 
Dauer des Seders so 

Stelle "Diese Mat-
ze ..." kommt, nimmt 
man die halbe Matze 
aus der Schüssel und 
zeigt sie, während 
man spricht, den 
Tischgenossen. 
Ebenso verfährt man 
mit dem Bitterkraut, 
und hebt es hoch, 
während man 
"Dieses Bitterkraut..." 
sagt. Aber wenn man 
zu "Das Pessachop-
fer, das unsere Väter 
gegessen haben..." 
kommt, hebt man 
den Schenkel zur 
Erinnerung an das 
Pessachopfer nicht 
hoch, damit es nicht 
so aussieht, als ob 
man ihn als Pes-
sachopfer heiligen 
würde. 
16.Kommt man zu 
der Stelle "Darum 
sind wir           ver-
pflichtet...", bedeckt 
man die Matzen, und 
jeder am Seder Teil-
nehmende erhebt 
sein Weinglas, bis 
man mit den Worten 
schließt: "...der Israel 
erlöst hat". Dann 
sprechen alle den 
Segen für die Frucht 
des Weinstocks und 
trinken nach links 
angelehnt. 

 Alle "רחצה" .17
waschen die Hände 
und sagen diesmal 
dabei den Segen für 
das Händewaschen. 

  "מוציא מצה" .18

Man sagt den "המוציא

-  " Segen über den 
Matzen. Weil man 
am Feiertag über 
zwei ganze Brote den 

" -המוציא" Segen 
sprechen muss, und 
andererseits die 
Pflicht, Matze zu es-
sen, sich gerade auf 
die gebrochene Mat-
ze bezieht (denn die 
Matze wird "Brot der 
Armut" genannt und 

ist als   solches typi-
scherweise zerbro-
chen), vereint man  
beide Anforderun-
gen, indem man die 
zwei ganzen Matzen 
in der Hand hält und 
zwischen ihnen die   
gebrochene Matze 
und über allen ge-

meinsam " "המוציא

spricht. Nach dem 

 hält manהמוציא" "
nur die obere ganze 
Matze gemeinsam 
mit der gebrochenen 
in der Hand (ohne 
die untere ganze 
Matze) und spricht 
den Segen für das 
Matze essen.   
19.Man bricht von 
beiden Matzen (der 
oberen und der ge-
brochenen) je ein 

Stück   כזיתab (⅓ ≈ 
10g oder ⅔ einer 
gewöhnlichen quad-
ratischen Matze, je 
nach Lehrmeinung; 
und es ist besser, hier 
streng zu sein und 
nach der zweiten 
Lehrmeinung zu ge-
hen) und gibt jedem 
Tischgenossen eben-

so (  כזיתd.h. je ein 
kleines Stück von 
den Matzen des Se-
der-Leiters und dazu 
andere Matze, die 
möglichst schon ab 
dem  Anfang des 
Erzählens der Pes-
sach-Geschichte auf 
dem Tisch liegt, so-
dass jeder zweimal 

 hat), und alleכזית  
essen die Matze nach 
links angelehnt. 
20.Wie bereits oben 
gesagt, ist das Matze
-Essen am ersten 
Pessach-Abend eine 
Mitzwa aus der Tho-
ra (und am zweiten 
Pessach-Abend au-
ßerhalb Israels eine 
rabbinische Mitzwa). 
Daher muss man 
sehr   darauf achten, 

Min Ha Schulchan 
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zu kalkulieren, dass 
man die Festmahl-
zeit mit genügend 
Zeit vor der halachi-
schen Mitte der 
Nacht beendet, um 
den Afikoman recht-
zeitig zu   essen. 
30.Wenn der Afiko-
man verloren gegan-
gen ist, nehme man 
als Ersatz am besten 
Matze, die speziell 
zur  Erfüllung der 
Mitzwa, Matze zu 
essen, gebacken  
wurde (s. Kapitel 
9.3.), und ansonsten 
andere Matze. 
31.Wenn man ver-
gessen hat, den Afik-
oman zu essen und 
es einem noch vor 
dem Tischgebet ein-
fällt, man aber schon 
die Hände nach dem 

Essen mit  מים"

 gewaschenאחרונים"  
hat, wäscht man die 
Hände noch einmal 
zum Essen, aber oh-
ne Segen fürs Hän-
dewaschen, und 
kann dann direkt den 
Afikoman essen. 
Wenn man sich erst 

Wein das Tischgebet 
zu sprechen, ist es 
problematisch, ein 
weiteres Glas Wein 
für das Tischgebet 
hinzuzufügen (zu 
dem, was man schon 
beim ersten Tischge-
bet getrunken hat). 
Daher esse man in 
diesem Fall keinen 
Afikoman und ver-
lasse sich darauf, 
dass die erste Matze, 
die man zu Beginn 
des Seders gegessen 
hat, einem im Na-
chhinein als     Afiko-
man angerechnet 
wird. 
32.Nach dem Afiko-
man ist es verboten, 
noch etwas zu essen. 
Man gießt das dritte 
Glas Wein zum 
Tischgebet ein, und 
wenn das Glas nicht 
sauber ist und   ir-
gendwelche Krümel 
enthält, muss man es 
von   innen und au-
ßen reinigen und 
spülen. 
33.Man bemühe 
sich, mindestens drei 
Männer zu haben, 
um zum Tischgebet 

nach dem Tischgebet 
erinnert (aber noch 
bevor man den Se-
gen für die Frucht 
des Weinstocks über 
dem dritten Glas 
Wein gesprochen 
hat), wäscht man die 
Hände zum Essen 
ohne Segen fürs 
Händewaschen, 

spricht den "המוציא"-

Segen, isst   כזית

Matze und sagt noch 
einmal das Tischge-
bet mit dem dritten 
Glas Wein am Ende, 
über das man dann 
den Segen für die 
Frucht des Wein-
stocks spricht und es 
trinkt. 
Wenn man sich erst 
nach dem Trinken 
des dritten Glases 
erinnert und ge-
wohnt ist, das Tisch-
gebet  ohne Wein zu 
sprechen, kann man 

Hände waschen,  כזית

  Matze essen und 
noch einmal das 
Tischgebet sagen. 
Wenn man aber ge-
wohnt ist, immer 
über einem Glas 

einzuladen, und der 
Hausherr pflegt ein-
zuladen. Am Ende 
des Tischgebets 
spricht man den Se-
gen für die Frucht 
des Weinstocks und 
trinkt das dritte Glas 
angelehnt. Es ist ver-
boten,   zwischen 
dem dritten und dem 
vierten Glas etwas zu 
trinken. 

34." הלל נרצה"  Nach 
dem Tischgebet gießt 
man das vierte Glas 
Wein ein.  Man pflegt 
die Tür zu öffnen, 
weil es die "Nacht 
der Bewahrung" ist 
und wir uns vor 
nichts fürchten. Und 
weil durch dieses 
Vertrauen unser ge-
rechter Maschiach 
kommen wird, spre-
chen wir "Gieße dei-
nen Zorn...". 
35.Man fährt mit 

dem Hallel bei  לא לנו

fort. Wenn man zu 

 kommt undהודו 
mindestens drei Per-
sonen anwesend 
sind (auch Frau und 
Kinder) sagt einer 

 und die anderenהודו 
antworten, wie es 
auch im Gemeindeg-
ttesdienst üblich ist. 
36.Man spricht den 
Segen für die Frucht 
des Weinstocks und 
trinkt mindestens ein 

 vom viertenרביעית 
Glas, spricht den Se-
gen nach dem Ge-
nuss von Wein, und 
fährt mit der Hagada 
bis zum Ende fort. 
37.Nach dem vierten 
Glas darf man außer 
Wasser nichts trin-
ken (und natürlich 
nichts essen). 
38.Wenn man noch 
nicht sofort schlafen 
geht, sagt man "Schir 
HaSchirim".  
39. Beim Schma vor 
dem Schlafen pflegt 
man in dieser Nacht 
nur den Abschnitt 
vom Schma selbst 
und den HaMapil-
Segen zu sagen, weil 
es die Nacht der Be-
wahrung ist und 
man keine weitere 
Bewahrung wie in 
anderen Nächten 
braucht.  

Ha Lachma Anija - Brot für die Welt 
Ha lachma anja - Siehe das Brot des 
Elends! Das  haben unsere Väter in 

Ägypten ge-
gessen. Jeder, 
der Hunger 
hat, soll kom-
men und es-
sen. Jeder, der 
bedürftig ist, 
soll kommen 
und Pessach 
feiern. Dieses 
Jahr hier, 
kommendes 
Jahr in Israel. 
Dieses Jahr 

Sklaven, kommendes Jahr als freie 
Menschen.“ (Pessach Haggadah)  

Mit diesem berühmten Ausspruch 
beginnen wir jedes Jahr unseren 
Seder. Im ersten Abschnitt, der als 

Maggid bekannt ist, erzählen wir 
vom          geschichtlichen Aspekt 
unserer Versklavung in Ägypten und 
unserer Befreiung. Dieser so         
berühmte Teil der Haggadah wirft 
einige Fragen auf.  

Augenscheinlich besteht zwischen 
der Einladung an alle sich in Not Be" 
ndenden, den Seder mit uns zu fei-
ern und dem Wunsch, nächstes Jahr 
G-tt als freie Menschen in   Israel 
dienen zu können, keine direkte Ver-
bindung. Doch dieses ist bei näherer 
Betrachtung nicht so. Der Talmud in 
dem Traktat Bawa Batra (10a) lehrt 
uns: „Almosen sind groß, da es die 
endgültige Erlösung näher bringt.“ 
Eben gerade erst durch unsere Einla-
dung an alle Bedürftigen bringen wir 
unseren Wunsch, G-tt frei in Israel 
dienen zu können, näher zur Reali-

tät.  

Man kann aber auch allgemein fra-
gen, warum das „Ha lachma anja“ 
überhaupt ein integraler Bestandteil 
der     Haggadah ist. Was würde oh-
ne diesen Teil fehlen? Ferner ist das 
Geben von Almosen nicht nur auf 
Pessach          beschränkt. Das ganze 
Jahr über   sollen wir Notleidenden 
helfen und sie unterstützen. Egal 
wann man Spenden gibt, es wird 
immer die Erlösung näher bringen. 
Wenn man ein jüdisches Kind fragt, 
was es mit Pessach verbindet, wird 
es sicherlich nicht das Geben von 
Almosen nennen! Aber doch genau 
dieses hat einen solch hervorste-
chenden Platz in unserer Haggadah. 
Warum ist es so? Warum wird am     
Anfang des Seders die Wichtigkeit 
von Almosen so deutlich betont?  

von Kantor Binyamin Munk ל“זצ  Min Ha Schulchan 
Ordnung des Pessach Seders 

Rabbiner  
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Halachot und Minhagim 
des Pessach Seders 

ten. 
Beim Abschnitt „Matza su“ deutet 
der Sedergeber auf die Matzos. Beim 
Abschnitt „Maror seh“ deutet er auf 
den Maror auf der Sederplatte. 
Rochza 
Vor dem üblichen Händewaschen 
vor dem Genuss von Brot wird an 
dieser Stelle ausreichend Matza und 
Maror (s.u.) für die Erfüllung der fol-
genden Mitzwot verteilt: 
Matza essen 
Maror essen 
Korech essen 
Dies, weil man bis nach Korech nicht 
durch Sprechen unterbrechen soll. 
Alle Anwesenden waschen sich die 
Hände mit Bracha. 
Mozi Matza 
Der Sedergeber hält alle drei Matzot 
in der Hand und spricht die Bracha 
„hamozi“ und anschließend die obe-
re und die mittlere für die Bracha „al 
achilat Matza“. 
Während der Bracha „al achilat 
Matza“ soll der Sedergeber auch die 
Matza von Korech und den Afikoman 
im Sinn haben. 
Während der Sedergeber insgesamt 
1 kleines Kezait von der oberen und 
1 kleines Kezait von der mittleren 
Matza isst, verteilt er kleine Stücke 
der mittleren Matza an alle Anwe-
senden. Die Anwesenden essen die-
se zusammen mit der für sie vorher 
verteilten Matza. 
Idealerweise soll der Sedergeber 
beide kleinen Kezait gleichzeitig im 
Mund haben, obwohl er sie nicht auf 
einmal schlucken muss. Auch die 
Anwesenden sollten versuchen die 
Gesamtmenge Matza im Mund zu 
haben, bevor sie anschließend be-
ginnen sie zu schlucken, damit die 
Zeit für das Essen der Matza mini-
miert wird. 
Mengen (ungefähre Angaben): 
Sedergeber: 1/3 Maschinenmatza 
oder 20% einer Handmatza von der 
oberen und 1/3 Maschinenmatza 
oder 20% einer Handmatza von der 
mittleren. 
Anwesende: 2/3 Maschinenmatza 
oder 40% einer Handmatza sowie 
das kleine Stück, das man vom Se-
dergeber erhalten hat. 
Zeit ab schlucken:  
Lechatchila 2 Minuten, maximal 9 
Minuten. 
Die Matza wird angelehnt gegessen. 
Es ist Lechatchila äußerst empfeh-
lenswert, dass die Matza für die Er-
füllung der Mitzvot „Matza Shmura“ 

schiedene Minhagim, ob sich alle 
Teilnehmer die Hände ohne Bracha 
waschen sollen oder den Karpas auf 
eine Gabel aufgespießt essen sollen. 
Karpas 
Jeder Teilnehmer spießt ein Stück, 
welches kleiner als das Volumen 
eines Kezait (ca. einer Streichholz-
schachtel), auf seine Gabel auf (s.o. 
bei Urchatz), taucht es in Salzwasser 
ein und sagt gemeinsam mit dem 
Sedergeber die Bracha „bore“ pri 
Ha‘adama“. Den Karpas kann man 
angelehnt essen. 
Während der Bracha muss man auch 
das später erfolgende Essen von 
Maror im Sinn haben, damit später 
keine 2 Brachot auf den Maror ge-
sagt werden müssen. 
Der Karpas kann jedes beliebige, 
nicht bittere Gemüse sein, welches 
in der Erde wächst, z.B. Petersilie 
oder Radieschen. 
Jachaz 
Der Sedergeber bricht die mittlere 
der 3 Matzos in 2 etwa gleich große 
Hälften. Die größere Hälfte wird in 
ein Tuch, Serviette oder eine Tasche 
eingewickelt und unter das Kissen 
des Sedergeber gelegt. Dieses Stück 
wird später, zusammen mit anderer 
Matza, als A fikoman in Gedenken an 
das Korban Pessach gegessen. 
Auf die kleinere Hälfte wird später 
die Bracha „al achilas Matza“ gesagt. 
Magid 
Vor dem Rezitieren und Diskutieren 
von Magid soll man die Erfüllung der 
bevorstehenden Mitzwa d‘Oraita 
über den Auszug aus Ägypten zu 
reden im Sinn haben. 
Der Sedergeber folgt den Angaben 
der Hagada bezüglich dem Auf- und 
Zudecken der Matzot, dem Entfer-
nen der Sederplatte vom Tisch, dem 
Heben des Weinbechers, dem Ver-
schütten von Weintropfen etc. 
Der gesamte Magid Teil wird nicht 
angelehnt, sondern in Ernstha-
ftigkeit und Ehrfurcht gelesen und 
besprochen. Es wird empfohlen je-
den Teil von Magid zu übersetzen, 
damit alle Teilnehmer dem Inhalt 
folgen können.  
Frauen sind zum Lesen der Hagada 
verpflichtet, genau wie Männer. Be-
sonders essentiell ist das Lesen und 
Verstehen des Abschnitts „Rabban 
Gamliel omer“ (gegen Ende von Ma-
gid). Zuvor werden die Weinbecher 
erneut vollständig gefüllt. 
Beim Abschnitt „Pessach she haju“ 
soll man auf nichts zeigen oder deu-

Kadesh und 4 Becher 
Am Sederabend gibt es eine Mitzva 
d‘Rabbanan, 4 Becher Wein zu trin-
ken. 
Der Kiddusch sollte so früh wie 

möglich nach dem 
Gebet erfolgen. Da 
das Trinken des 
Kidduschs gleich-
zeitig der erste der 
vier Becher Wein ist, 
darf er erst nach 
halachischer Nacht 
getrunken werden. 
Es gilt folgende Rei-
henfolge der Präfe-
renz für die Erfül-
lung der Mitzva: 
Rotwein, Rotwein 
mit etwas Trauben-
sa gemischt, Trau-
bensaft. 
Es ist eine schöne 
Praxis, wenn der 
Wein (oder Trau-
bensa ) von einem 
anderen Anwesen-
den eingeschenkt 
wird. 
Der Becher sollte 

lechatchila 150ml oder mehr umfas-
sen und vor jedem 
trinken der vier Becher vollständig 
gefüllt sein. Mi ikar ha Din reicht es 
aus, wenn der Becher nur 86 ml 
fasst. 
Lechatchila sollte der Becher in ei-
nem oder zwei Zügen und innerhalb 
von 2 Minuten vollständig links auf 
ein Kissen angelehnt ausgetrunken 
werden. Ist dies nicht möglich, sollte 
mindestens die Hälfte des Bechers 
in dieser Zeit getrunken werden. 
Auch dies gilt für alle vier Becher. 
Frauen sind verplichtet die vier Be-
cher beim Seder zu trinken. Es ist für 
ashkenasische Frauen (außer Minhag 
Bnei Ashkenas) unüblich, sich hierfür 
oder für das Essen von Matza oder 
Karpas anzulehnen. 
Bei der Bracha „Shehechejanu“ soll-
ten alle Anwesenden die Absicht 
haben, hier auch alle anderen Mitz-
wot des Abends mit einzuschließen. 
Zwischen dem ersten und dem zwei-
ten Becher Wein sollten keine alko-
holischen Getränke konsumiert wer-
den. Wasser und So drinks zu trin-
ken ist erlaubt. 
Urchatz 
Der SG wäscht sich am Tisch wie bei 
für Brot waschen üblich die Hände, 
jedoch ohne Bracha. Es gibt ver-

Rabbiner  

Daniel  
Fabian 

Rabbiner  

Shlomo  
Afanasiev 
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ist. Die gesamte Matza für die Erfül-
lung der Mitzvos, inklusive 
A fikoman, sollte vor halachischer 
Mitternacht gegessen werden. 
Maror 
An dieser Stelle sollte dem Charos-
set etwas Wein hinzugefügt werden, 
um ihn weicher zu machen. Dies ist 
nur am Jom Tov, nicht jedoch am 
Shabbat erlaubt. 
Der Maror sollte teilweise oder so-
gar vollständig in Charosset einge-
taucht und der Charosset anschlie-
ßend größtenteils abgeschüttelt 
werden, bevor man ihn isst. Er sollte 
nicht mit einer großen Menge Cha-
rosset gegessen werden, indem man 
ihn als „Schaufel“ für den Charosset 
benutzt, da ansonsten der Ge-
schmack des Marors nicht zur Gel-
tung kommt. 
Nach dem Eintauchen sagen alle die 
Bracha „al achilas Maror“. Dabei soll-
te man auch den Maror von Korech 
(s.u.) im Sinn haben. 
Insgesamt wird ein Kezais gegessen 
(Mengen: s.u.) Er wird nicht ange-
lehnt gegessen. Er muss vor dem 
Schlucken gekaut werden, um den 
Geschmack wahrzunehmen. 
Vorzugsweise sind für Maror Roma-
salat, Romasalat Stängel, „Salatino“, 
geriebener frischer Meerrettich oder 
Chicorée zu verwenden. Nicht zuläs-
sig sind in Essig oder andere Saucen 
eingelegter Meerrettich (sog. 
Chrein), egal ob mit oder ohne rote 
Beete. 
Mengen für die Erfüllung der Mitzva 
(= 1 Kezais): 
Romasalat:  
eine Fläche von ca. 200 cm2  
(= 1 sehr großes Blatt) 
Romasalat Stängel:  
eine Fläche von ca. 40 cm2  
(= 2 große Stängel) 
Meerrettich:  
ca. 33ml (= 1 Schnapsglas voll) 
Chicorée:  
eine Fläche von ca. 120 cm2  
(= 2 große Blätter) 
Zeit:  
Lechatchila 2 Minuten, maximal 9 
Minuten. 
Korech: 
Alle essen entweder 1/3 Maschinen-

matza oder 20% einer Handmatza, 
in die Hälfte gefaltet, mit 1 Kezait 
Maror dazwischen. Das „Sandwich“ 
wird wie oben bei Maror erklärt in 
Charosset eingetaucht. 
Es ist üblich vor dem Essen die De-
klaration „secher le Mikdash ke Hil-
lel“ zu sagen. Der Korech wird ange-
lehnt gegessen. 
Man sollte versuchen den ganzen 
Korech im Mund zu haben, bevor 
man mit dem Schlucken beginnt. 
Zeit ab schlucken:  
Lechatchila 2 Minuten, maximal 9 
Minuten. 
Schulchan Orech 
Vorzugsweise sollte die gesamte 
festliche Mahlzeit angelehnt geges-
sen werden. 
Viele essen das gekochte Ei der Se-
derplatte bei der Mahlzeit; zusätzli-
che Eier zu essen ist nicht notwen-
dig. Außerdem haben viele den 
Brauch keine Speisen in Flüssigkei-
ten einzutauchen, um dem in „mah 
nishtana“ erwähnten Prinzip „ha 
Laila ha zeh shtei Pe‘amim“ gerecht 
zu werden. Um keine Verwechslung 
mit dem Korban Pessach zu befürch-
ten soll kein im Ofen zubereitetes 
oder in der Pfanne gebratenes 
Fleisch serviert werden, es sei denn 
es wurde dort in großer Menge Sau-
ce gekocht. 
Die Mahlzeit sollte begleitet von 
Divrei Tora und Gesprächen über 
den Auszug aus Ägypten abgehalten 
werden. 
Es ist darauf zu achten, nicht zu viel 
zu essen, um noch genügend Appe-
tit für das anschließende Essen des 
Afikoman zu haben. 
Zafun 
Lechatchila ist die gleiche Menge 
Matza wie bei „Motzi Matza“ zu es-
sen. Wenn dies schwer fällt, reicht 
auch die Hälfte dieser Menge. 
Der A fikoman wird angelehnt geges-
sen.  
Zeit: Lechatchila 2 Minuten, maximal 
9 Minuten. 
Der Afikoman ist vor halachischer 
Mitternacht zu essen. 
Barech 
Der dritte Becher wird vorher einge-
schenkt und direkt im Anschluss an 

die Birkat ha Mazon angelehnt ge-
trunken. Die Zeit für das trinken ent-
spricht den Zeiten für die anderen 
Becher. 
Zwischen dem dritten und dem vier-
ten Becher Wein sollten keine alko-
holischen Getränke konsumiert wer-
den. Wasser und So drinks zu trin-
ken ist erlaubt. 
Hallel 
Ein Extra-Becher Wein für Elijahu 
wird eingeschenkt und die Woh-
nungstür für „Shfoch Chamas’cha“ 
geö ffnet. Dieser Becher Wein sollte 
anschließend zugedeckt werden und 
am nächsten Tag für den Kiddusch 
des Tages benutzt werden. 
Der vierte Becher wird eingeschenkt 
und der Rest des Hallels aufrecht 
sitzend gesagt. Viele Meinungen 
schreiben vor, dass auch das Hallel 
vor halachischer Mitternacht been-
det werden soll. 
Das Hallel soll, wenn möglich, in ei-
ner antwortenden Art und Weise mit 
mindestens 2 Seder Teilnehmern 
gesagt werden. 
Frauen sind verpflichtet, dieses Hal-
lel als Teil des Seders zu sagen. 
Der vierte Becher wird nach Ab-
schluss von Hallel angelehnt getrun-
ken. Der Becher sollte idealerweise 
vollständig von allen Teilnehmern 
ausgetrunken werden, oder zumin-
dest 150ml davon, um eine Bracha 
Achrona sagen zu können. 
Nach diesem Becher Wein dürfen 
keine alkoholischen und sonstigen 
Getränke außer Wasser für den Rest 
der Nacht getrunken werden. 
Nirzah 
Manche haben den Brauch Shir ha 
Shirim zu sagen. Je nach Möglichkeit 
singt man die traditionellen Pessach 
Lieder und diskutiert anschließend 
den Auszug aus Ägypten bis einen 
der Schlaf überkommt. 
Der Brauch sieht vor an diesem 
Abend vor dem Schlafengehen le-
diglich die Bracha „Hamapil“ sowie 
den ersten Abschnitt des „Shmah“ 
zu sagen, da wir in dieser Nacht ei-
nen speziellen, zusätzlichen Schutz 
durch Haschem genießen. 

Halachot und Minhagim 
des Pessach Seders 
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Ha Lachma Anija - Brot für die Welt 
Wieder hilft uns der Talmud weiter. 
So erläutert der Talmud weitere Ei-
genschaften der Wohltätigkeit und 
überrascht uns mit der Aussage, 
dass „alle diejenigen, die keine Al-
mosen geben, so angesehen wer-
den, als ob sie Götzen gedient ha-
ben“. Barmherzigkeit muss ein Be-
standteil unserer Persönlichkeit 
sein. So, wie  G-tt wohlwollend und 
gütig ist, sollen auch wir diese Cha-
raktereigenschaften anstreben. 
Wenn wir aber geizig sind, oder 
selbst, wenn wir     geben, aber nicht 
so viel, wie es angebracht sein wür-
de, ist es so, als ob wir G-ttes Exis-
tenz      ablehnen und Götzen anbe-
ten. Einer der     Hauptpunkte des 
Seders ist das Andenken an das Pes-
sach Opfer, welches wir jedes Jahr in       
Jerusalem dargebracht haben. Die-
ses Opfer   wurde das erste Mal 
noch in Ägypten in der Nacht des 

Auszuges geopfert. Wir erinnern uns, 
wie wir noch versklavt ein Schaf aus-
suchen und            designieren soll-
ten, um es als Pessach Opfer darzu-
bringen. Was war genau die Bedeu-
tung dieses Opfers und dessen Sig-
nifiknaz? 
Das Schaf galt in Ägypten als heilig 
und wurde sogar als    G-ttheit ver-
ehrt. Der Kern des Gebotes war eine 
klare und ö! entliche Absage an die 
götzendienerischen Praktiken und 
Irrglauben, welches das jüdische 
Volk in Ägypten          miterleben 
musste. Das Opfer war aber nicht 
nur ein     einmaliges Ereignis in 
Ägypten. Jedes Jahr aufs Neue    
müssen wir diese so wichtige Lekti-
on verinnerlichen, dass  G-tt der ein-
zig wahrhaftige ist, und dass wir Göt-
zendienst zutiefst missbilligen. Falls 
wir an Pessach nicht karikativ sind, 
heißt es, dass wir uns wieder dem 

Götzendienst    Götzendienst    zu-
wenden, also wieder zu dem Geis-
teszustand              zurückkehren, 
den wir eigentlich in Ägypten zu-
rückgelassen haben. Es wäre heuch-
lerisch, das Pessach Opfer zu essen, 
oder, wie wir heute, uns daran zu 
erinnern, und gleichzeitig nicht an 
unsere Brüder und Schwestern zu 
denken, die  unsere Hilfe brauchen.  
Aus diesem Grund fängt unsere Hag-
gadah mit den Worten „Ha lachma 
anja“ an. Bevor wir alle technischen            
Einzelheiten des Sederabends erfül-
len können, müssen wir alle die 
Herrschaft G-ttes akzeptieren, indem 
wir alle die Wichtigkeit von Almosen 
erkennen und uns vornehmen, dass 
Geben ein Teil unseres Selbst wird. 
Somit können wir das Pessach Fest 
als wirklich freie Menschen feiern, 
so G-tt will im nächsten Jahr! 
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Verzicht - Frei durch Mazze 
Am Ende des Abschnitts, den wir an 
Chol HaMoed Pessach lesen, steht 
Folgendes geschrieben: „Du sollst 
ein Böcklein nicht in der Milch sei-
ner Mutter kochen.“ Dieses Verbot 
wird auch an anderer Stelle erwähnt, 
im 5. Buch Moses 14,21. Dort jedoch 
steht es in Verbindung mit anderen 
Speisevorschriften, wie die Aufzäh-
lung der Merkmale für Vierbeiner, 
Fische und Vögel, die für den Ver-
zehr nach jüdischem Gesetz erlaubt 
sind. 
Im Laufe der Zeit hat es viele Versu-
che gegeben, den Hintergrund für 
die Kaschrutgesetze zu suchen. Ei-
ner davon war, sie in Zusammen-
hang mit Hygienevorschriften zu 
sehen. Die Erklärung in der Tora ist 
jedoch eine völlig andere: „Ki ka-
dosch ata, laschem elokecha“ – 
Denn heilig bist du dem Ewigen, dei-
nem G’tt (5. Buch Moses 14,21). In-
dem wir die Kaschrutgesetze, die 
uns in der Tora gegeben sind, ein-
halten und befolgen, sind wir in der 
Lage, uns selbst zu heiligen. 
Es stellt sich nun die Frage, was Hei-
ligkeit bedeutet? Wie wirkt diese 
Heiligkeit auf uns, wenn wir die 
Speisegesetze einhalten? Werden 
wir dann heilig? 
Der Mensch unterliegt zahlreichen 
Bedürfnissen und Trieben, Verlan-
gen und Begierden. Eines davon ist 
die Nahrungsaufnahme, unsere Le-
bensgrundlage. Sobald dem Men-
schen Grenzen auferlegt werden, die 
ihn einschränken, gerät er beim Auf-
kommen seines Verlangens in einen 
Konflikt. Er steht vor der Entschei-
dung: Kann ich meinen Bedürfnissen 
freien Lauf lassen oder unterwerfe 
ich mich den Grenzen? Die Möglich-
keit zu entscheiden, zeichnet uns 
Menschen gegenüber dem Tier aus. 
Das Tier folgt instinktiv seinem 

Drang. Der Mensch, der in der Lage 
ist, seine Gesetze zu befolgen, hei-
ligt sich nun selbst, da er Herr seiner 
Triebe und Bedürfnisse geworden 
ist. 
Das Verlangen an sich wird 
in der Tora nicht negativ be-
handelt, es soll auch nicht 
völlig unterdrückt werden, 
sondern das Ziel ist es, sich 
zu beherrschen. Die Tora 
gibt uns mit ihren Ge-
brauchsanweisungen, den 
Geboten, die Möglichkeit, 
unsere Beherrschung zu trai-
nieren. 
Im 1. Buch Moses 1,31 steht: 
„Wajar elokim et kol ascher 
assa we hine tov meod“ – Und G’tt 
sah alles, was er gemacht hatte, und 
siehe, es war sehr gut. Der Midrasch 
behandelt dies wie folgt: „Hine tov 
meod“ entspicht den guten Trieben, 
das Wort „we“    (hebräisch „und“) 
steht für die bösen Triebe. Das soll 
heißen: Sowohl die Erschaffung der 
guten als auch die der schlechten 
Eigenschaften war gut. 
Im Midrasch wird die Frage gestellt, 
ob der böse Trieb auch positiv sein 
kann. Die Antwort ist: Ohne Egois-
mus, Neugier, Neid, Gier würde der 
Mensch nicht für seine kommende 
Generation tätig werden. Die ge-
nannten Eigenschaften sind ein An-
trieb zur Familiengründung, zu Haus-
bau und Wettbewerb mit seinem 
Gegenüber, zur Forschung, um bes-
ser und weiter zu kommen, die Welt 
zu modernisieren. Fehlte dieser An-
trieb, so wäre die Menschheit apa-
thisch, aber es muss ausgewogen 
und wohldosiert sein. 
Das an Pessach verbotene Chametz, 
Gesäuertes, ist Symbol für die sich 
ausbreitenden Triebe, den Egoismus. 
Der Egoismus ist der Motor aller ne-

gativen Eigenschaften, denn der 
Mensch, der sich zwanghaft ins 
Zentrum stellt, vergisst seine Gren‐ 
zen. Mazza hingegen, das Ungesäu-

erte, dünn und flach, steht 
für Bescheidenheit und 
Beherrschung. 
Das Chametz‐Verbot an 
Pessach bezieht sich auf 
die bekannte Geschichte 
des Auszugs aus Ägypten, 
als die Zeit für die Vorbe-
reitung des Wegproviants 
nicht mehr ausreichte. 
Wenn das Verbot des 
Chametz an den Auszug 
aus Ägypten erinnern soll, 
warum essen wir dann 

stattdessen Mazza, die fast wie 
Chametz ist? 
Beide, Chametz und Mazza, beste-
hen aus Wasser und Mehl. Mazza 
jedoch wird ohne Zusatz von Hefe 
gebacken. Bei der Herstellung von 
Mazza achtet man streng darauf, 
dass vom Einrühren des Teigs bis 
zum Herausnehmen aus dem Ofen 
18 Minuten nicht überschritten wer-
den. Der Verlauf der Herstellung ist 
also durch unsere Arbeit und unse-
ren Einsatz so zu steuern, dass Gä-
rung verhindert wird. Genauso ist es 
mit der Ausbreitung der Bedürfnisse: 
Die müssen wir durch Selbstkontrol-
le beherrschen. Durch die Einhal-
tung unserer Speisegesetze haben 
wir die Möglichkeit, unser persönli-
ches heiliges Niveau zu erreichen. 
Gerade an Pessach, dem Fest der 
Freiheit, werden wir daran erinnert, 
dass nur derjenige wirklich frei ist, 
der Herr seiner selbst und nicht 
Sklave seiner Bedürfnisse ist. Chag 
Pessach kascher we sameach!  

Landesrabbiner  

Mosche 
Flomenmann 
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Auszug aus Ägypten 
 

Prinzip Hoffnung 
Die Geschichten von Abraham und 
vom Auszug aus Ägypten zeigen, 
dass wir mit G’ttes  Hilfe Krisen 
meistern können  
Einige Menschen nehmen an, dass 
ein gläubiger Mensch schwierige 
Situationen besser verkraften kann. 
Stimmt     das?  
Was hilft eigentlich einem Men-
schen, seine Situation zu verändern? 
Wie kann man zum Beispiel Kindern 
aus sozial schwachen Verhältnissen 
helfen, ihre    Einstellung zu ändern 
und ihnen damit bessere gesell-
schaftliche Perspektiven eröffnen? 
Selbst viele soziale Organisationen 
tun sich schwer zu verstehen, wie 
das zu schaffen ist. Man weiß, dass 
die Gesellschaft, in der ein Mensch 
aufwächst, einen sehr starken Ein-
fluss auf ihn hat. Doch das Individu-
um kann sich dagegen behaupten. 
Mit dem nötigen Willen. Nur zumeist 
stammt mangelnder Ehrgeiz von der 
mentalen Schwierigkeit, eine Verän-
derung im Leben vorzunehmen. Der 
Mensch befindet sich in einem be-
stimmten Zustand, auf einem be-
stimmten Niveau. Alles, was über 
diesen Zustand hinausgeht, er-
scheint ihm unerreichbar. 
Es ist dementsprechend schwer vor-
stellbar, wie nach Jahren der Sklave-
rei und der gesellschaftlichen Min-
derwertigkeit mit niedrigen morali-
schen Werten eine so große Verän-
derung innerhalb der jüdischen Ge-
sellschaft nach dem Auszug aus 
Ägypten stattfinden konnte. Unter 
anderem machte die starke Wider-
standskraft des jüdischen Volkes das 
möglich. Diese zeigte sich in den 
unterschiedlichen historischen Epo-
chen, in denen die Juden zumeist in 
der Rolle des Verfolgten waren und 
von anderen regiert wurden. Doch 
was ist das Geheimnis der Wider-
standskraft des Volkes Israel in allen 
Zeiten? Was ist das Geheimnis der 
Fähigkeit dieses Volkes, nach vorne 
zu schauen und auf eine Verände-
rung zu hoffen? 
Ihre Geschichte beginnt        an ei-
nem Tiefpunkt: Abraham muss sein 
Land, seine Heimat und sein Eltern-
haus verlassen, um ein Volk zu grün-
den. Einer der Grundsätze, die uns 
ermöglichen, nach vorne zu schau-
en, liegt im Dialog zwischen Abra-
ham und G’tt – und dem Bund der 
beiden. 
Als Abraham über 75 Jahre alt war – 

eigentlich kein Alter mehr, um Kin-
der zu bekommen –, wendet er sich 
an G’tt und fragt: „Herr, G’tt, was 
willst du mir geben? Ich gehe dahin 
ohne Kinder. Mir hast du keinen Sa-
men gegeben.“ (1. Buch Moses 15, 2
–3). Abraham realisiert, dass er und 
Sara bereits in fortgeschrittenem 
Alter und noch immer kinderlos wa-
ren. G’tt hatte jedoch versprochen, 
dass von ihm ein großes Volk ent-
stammen würde. Wie sollte das ge-
schehen? G’tt beantwortet Abra‐ 
hams Frage: „Siehe gen Himmel und 
zähle die Sterne. Kannst du sie zäh-
len? Und sprach zu ihm: Also soll 
dein Same werden.“ Aus der einfa-
chen menschlichen Sicht kann Abra-
ham das nicht verstehen. Er ist zwar 
alt und der Natur zufolge dürften er 
und Sara in diesem Alter keine Kin-
der mehr bekommen. Aber es gibt 
eben auch andere Gesetze. Diese 
Gesetze werden durch G’tt gemacht, 
der die Realität verändern kann. Wer 
das Geheimnis der Existenz der isra-
elischen Nation verstehen möchte, 
muss sich über die Welt erheben. Da 
Abraham so fest an G’tt glaubt, ob-
wohl alles was G’tt sagt, weit von der 
Realität entfernt ist, bekommt er 
dafür großes Lob: „Abram glaubte 
dem G’tt, und das rechnete er ihm 
zur Gerechtigkeit“ (1. Buch Moses 
15, 6). 
Anschließend bittet Abraham um ein 
klares Versprechen zu Eretz Israel 
und fragt: „Woran soll ich merken, 
dass ich’s besitzen werde?“ (ebd. 15, 
8). Bevor Abraham eine klare Ant-
wort bekommt, die seinen Nachkom-
men Eretz Israel verspricht, erhält er 
eine kurze Einführung mit einer gro-
ßen historischen Bedeutung. „Da 
sprach er zu Abram: Das sollst du 
wissen, dass dein Same wird fremd 
sein in einem Lande, das nicht sein 
ist; und da wird man sie zu dienen 
zwingen und plagen 400 Jahre.“ 
G’tt konfrontiert Abraham mit der 
Tatsache, dass seine Nachfahren 
Sklaven in einem fremden Land sein 
werden, und das für einen längeren 
Zeitraum. 
Auf‐natürliche Weise entsteht ein 
Zustand, der unumkehrbar scheint 
und zur Assimilation in der benach-
barten Bevölkerung führt und kei-
nen Platz für Gedanken lässt, wie 
diese Realität zu ändern ist. Den-
noch heißt es: „Danach sollen sie 
ausziehen mit großem Gut!“ Die Ent-
wicklung wird durch die Zeit der 

Sklaverei nicht aufgehalten, sondern 
im Gegenteil verstärkt. Trotz der vie-
len Jahre der Unterdrückung und 
Sklaverei werden die Israeliten das 
Land nicht als arme Menschen, son-
dern „mit großem Gut“ verlassen. So 
könnten sie sich der Welt als bedeu-
tendes Volk zeigen. 
In der Pessach‐Haggada erklären wir 
je‐des Jahr aufs Neue: „Und das er-
hielt unsere Vorfahren und uns im-
mer aufrecht; denn nicht etwa einer 
erhob sich nur uns zu verderben, 
sondern in jedem Zeitalter stand 
man wider uns auf, uns zu vernich-
ten, und der Heilige, gelobt sei er, 
rettete uns aus ihrer Hand.“ 
Trotz aller Unterdrückung und Qual, 
trotz des unfreien und abhängigen 
Lebens des Volkes Israel im Laufe 
der Generationen gibt es eine Hoff-
nung! Und die drückt sich im Glau-
ben aus, der das Volk Israel seit sei-
ner Entstehung begleitet. Bereits in 
seinem Gespräch zeigte G’tt Abra-
ham, dass man über der einfachen 
Wahrnehmung stehen und nach vor-
ne schauen kann, dass man Kräfte 
für den weiteren Weg sammeln kann 
trotz der vielen Hindernisse. 
Was über dem menschlichen Ver-
stand und der Logik steht, ist schwer 
zu verstehen. Wenn man den Be-
wohnern der heutigen Industrienati-
onen vor 1.000 Jahren erzählt hätte, 
dass man mit einem Flugzeug von 
einem zum anderen Land fliegen 
oder mit einem Knopfdruck Licht 
einschalten kann, so hätten sie ge-
spottet und es nicht verstanden. 
Wenn wir heute Schriften von da-
mals anschauen, die auf solche Mög-
lichkeiten hinweisen, so wird gesagt, 
dass der Verfasser ein Genie war, 
seiner Zeit voraus. Visionen sind 
gefragt, aber vor allem Glaube. 
Rabbiner Zadok aus Lublin, einer der 
großen Denker des Chassidismus, 
erklärte es so: „Ein Jude soll von 
Nichts verzweifelt sein. Denn wer 
hätte glauben können, dass Abra-
ham und Sara einen Sohn bekom-
men könnten. Der israelische 
Mensch soll glauben, dass man sich 
nie aufgeben soll, weil G’tt immer 
helfen kann.“ Insofern stimmt es: 
Gläubige Menschen kommen mit 
Schwierigkeiten besser zurecht. 
Denn sie wissen: Von damals bis 
heute begleitet uns der Glaube, dass 
G’tt uns hilft, aus der Krise herauszu-
kommen.  
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Sederabend Hagada 
 Ha Lachma Anja - Hintergründe und 

Kabbala 
Beginn des Erzählteils des Seder-
abends 
Ha Lachma Anja  
"Dies ist das Brot des Elends, das 
unsere Vorfahren im Land Ägypten 
gegessen haben."  
Der Textabschnitt "ha lachma anja" 
wurde höchstwahrscheinlich nach 
der Zerstörung des zweiten Tempels 
eingefügt. In diesem Abschnitt wird 
die Mitzwa der Matsa hervorgeho-
ben, da dies die einzige verbleiben-
de Mitzwa aus der Tora in Bezug zu 
Pessach nach der Zerstörung des 
zweiten Tempels ist. 
In diesem Stück zu 
Beginn des Seders 
laden wir arme 
Menschen ein, sich 
daran zu erinnern, 
dass die Juden aus 
Ägypten befreit 
wurden, weil sie 
immer so gut zuei-
nander waren, und 
wir hoffen, dass 
auch wir aus unse-
rer Gefangenschaft 
gerettet werden 
durch die Mitzwa 
von Tsedaka und 
Gastfreundschaft. 
"Sklaven jetzt, freie 
Leute nächstes 
Jahr" 
Dies kann zwei Din-
ge bedeuten: 
(1) Selbst jetzt sind 
wir nicht völlig frei, 
als Juden zu leben; 
(2) Dieses Stück 
stammt aus der Zeit 
der ägyptischen 
Sklaverei und soll 
die Hoffnungen der 
Sklaven darstellen. 
"Dies ist das Brot 
des Elends, das un-
sere Vorfahren im 
Land Ägypten ge-
gessen haben."  
Solidarität mit dem 
leidenden Teil der 
Menschheit 
Die Tora bezieht 
sich auf unsere 
Sklaverei in Ägyp-
ten als Erfahrung 
eines „Eisen-
schmmelz-
ofens“ (Dewariem 
4:20). Obwohl wir 
nicht vollständig 
verstehen, wie wir 
in Ägypten zur spiri-
tuellen Reifung ge-
kommen sind, ist es klar, dass diese 
Erfahrung uns hilft, uns mit dem lei-
denden Teil der Menschheit zu iden-
tifizieren. An mehreren Stellen in der 
Tora müssen wir auf die Bedürfnisse 
des Fremden eingehen: "Und du 

sollst den Beisaß in deiner Mitte lie-
ben wie dich selbst, denn du selbst 
warst Fremd im Land Ägyp-
ten" (Wajikra 19:34) ). Wenn wir „das 
Brot des Elends“ essen, fühlen wir 
uns solidarisch mit Menschen, die 
den Segen der Freiheit noch nicht 
erfahren haben. Solange nur eine 
Person durch das Joch der Sklaverei 
belastet ist, ist niemand wirklich frei. 
Aramäische Einführung 
Die Einführung in die Haggada er-
folgt auf Aramäisch und nicht auf 
Hebräisch. Der Text wurde während 
des babylonischen Exils erstellt (vor 
2500 Jahre). Pessach, das Fest der 
Befreiung, wurde unter bedrücken-

den Umständen außerhalb des jüdi-
schen Landes gefeiert. Dieser Ab-
schnitt ist in der Tat eine Versiche-
rungspolice. Die babylonischen Ju-
den sagten: „Mögen wir im Exil wie-
der das Brot des Elends essen kön-

nen. Da wir aber 
in der Vergangen-
heit unterdrückt 
und befreit wur-
den, können wir 
uns jetzt auch auf 
die endgültige 
Erlösung freuen! “ 
 "Jeder, der Hun-
ger hat, kann kom-
men und essen"  
Wenn wir um die 
endgültige Erlö-
sung beten, sagen 
wir: "Lass alle, die hungrig sind, her-
ein". Wir schließen niemanden aus. 
Wenn wir nicht zwischen Menschen 

unterscheiden, soll-
ten wir auch erwar-
ten, dass G-tt nicht 
zwischen Gut und 
Böse unterscheidet. 
Unsere Hoffnung 
basiert darauf, dass 
wir irgendwann be-
freit werden, ob-
wohl wir es viel-
leicht nicht verdie-
nen. 
Wir sind jedoch 
nicht darauf aus, 
andere zu bekehren. 
Wir haben keine 
Missionare, die an-
dere vom wahren 
Glauben überzeu-
gen könnten. In der 
Tat passiert das Ge-
genteil. Wenn je-
mand jüdisch wer-
den will, wird er ent-
mutigt. Nur wenn 
man die vielen For-
derungen des Ju-
dentums bewältigen 
kann, ist es Zeit, das 
Judentum anzuneh-
men. Nur dann ist 
eine Konvertierung 
erlaubt. Unsere P.R. 
basiert daher nicht 
auf der Förderung 
des guten Zwecks. 
Unser Appell muss 
von unserer spiritu-
ellen Ausstrahlung 
kommen. Obwohl 
wir keine neuen An-
hänger rekrutieren, 
stehen unsere Türen 
immer offen. Jeder 
ist willkommen. Wir 
machen keinen Un-
terschied, aber das 
Bedürfnis dazu zu 
gehören muss von 
innen kommen. 
Erst ein willkomme-

nes Zuhause, dann geistliches 
Wachstum 
Und wir kümmern uns um das kör-
perliche Wohl anderer Menschen: 
"Lass alle, die hungrig sind, kom-
men." Zu oft sorgen wir uns um un-

Rabbiner 
Raphael  

Evers 

JEDES JAHR NEUE INSPIRATION AM SEDERABEND 
 
Jedes Jahr feiern wir Pessach. Jedes Jahr zeigen wir unseren Glauben an den 
Ewigkeitswert der Befreiung von Sklaverei, Assimilation und Antisemitismus. 
Pessach symbolisiert die endgültige Erlösung des Jüdischen Volkes in 
Messianischen Zeiten. Doch bis dahin ist noch viel zu tun. Wir müssen uns 
dieser glorreichen Zukunft würdig erweisen, indem wir alle Mizwot (Gebote), 
die mit diesem wundersamen Fest verbunden sind, genau unter die Lupe 
legen und beherzigen. Nur dann werden die Jüdischen Feiertage, 
insbesondere Pessach, eine jährliche Gelegenheit sein, unsere Spiritualität 
wieder aufzuladen. Kurz vor und nach dem Pessachfest in Ägypten wurden 
uns zwei besondere Mizwot (Gebote) gegeben: Tefilin, die Gebetsriemen 
und der Jüdische Kalender. Beide Gebote bieten eine Menge innovativer 
Inspirationen. 
Ein Volk 
Die Worte "sende Mein Volk weg, damit es Mir dient" werden oft nur teil-
weise zitiert. Der Zweck unserer Freiheit war es, eine religiöse Bindung zu 
HaSchem aufzubauen. Nach dem Exodus sollten wir die Tora auf dem Berg 
Sinai empfangen. Pharao war der erste, der das Jüdische Volk ein Volk 
nannte. Bis dahin waren sie Kinder von Ja'akow oder Bnei Jisra'el. Pharao 
war der erste, der sagte: "Seht, das Volk der Bnei Jisra'el ist zahlreich und 
stärker als wir. Kommt, lasst uns klug mit ihnen umgehen, damit sie sich 
nicht vermehren" (Schemot/Ex. 1:9,10). 
Pharao hatte eine negative Vorstellung über das Volk 
Wie hat Pharao das Jüdische Volk als Volk wahrgenommen? Er verstand, 
dass die Juden ein gemeinsames Schicksal hatten. Aber er betrachtete das 
sehr negativ. Das Schicksal des Jüdischen Volkes war es, zu leiden. Ihre 
Besitztümer wurden fortgegeben. Ihre Hoffnungen schienen zunichte ge-
macht. Ihr Leben war nicht sicher: "Jeden Sohn, der geboren wird, werdet ihr 
in den Fluss werfen". Auf diese Weise verstand Pharao die gemeinsame Zu-
kunft des Jüdischen Volkes, und das war in seinen Augen sein Schicksal. 
Erst am Sinai entstand ein positives Volksgefühl  
Mosche Rabbenu (unser Lehrer) betont jedoch, dass wir erst am Berg Sinai 
ein Volk wurden. Nicht beim Auszug aus Ägypten und auch nicht bei der 
Teilung des Schilfmeeres.  
Erst als wir die Tora erhielten, verkündete Mosche Rabbenu: "Heute werdet 
ihr ein Volk für HaSchem, euren G-tt, werden" (Dewarim/Deut. 27:9). Kurz 
bevor wir die Tora erhielten, rief das Jüdische Volk "Na'asse wenischma" - 
wir werden zuerst tun, was HaSchem sagt, auch wenn wir die Bedeutung der 
Mizwot (Gebote) und des Jüdischseins erst später verstehen. Schon ein klei-
nes bisschen Handeln kann uns zu unseren Wurzeln, unseren Jüdischen Ur-
sprüngen, zurückbringen. Trotz der schweren Unterdrückung haben wir uns 
immer etwas vom Judentum bewahrt, was ein späteres "revival" garantierte.  
Chametz und Matza: Die russische Einwanderung zeigt, wie wir zu unseren 
Wurzeln zurückkehren 
Zu Beginn der großen Einwanderungswelle aus der Sowjetunion war Rav 
Jisra’el Meir Lau Oberrabbiner von Tel Aviv-Jaffo. Eines Tages saß Rav Lau in 
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seren eigenen finanziellen Wohl-
stand, während wir für den anderen 
nur sein geistiges Wohlergehen be-
rücksichtigen. Der Weg zurück zum 
Judentum führt manchmal über selt-
same Wege. Natürlich geht es letzt-
endlich darum, unser spirituelles 
Erbe zu teilen, aber einige brauchen 
zuerst Essen und ein willkommenes 
Zuhause. 
"Jeder, der Hunger hat, kann kom-
men ... mögen wir nächstes Jahr im 
Land Israel sein."  
Was haben diese beiden Dinge ge-
meinsam, das Einladen von Fremden 
und unsere Hoffnung, dass wir 
nächstes Jahr auf Alija nach Israel 
gehen können? Zion, sagt der Pro-
phet, wird 
schließlich durch 
die Verdienste 
von Tsedaka er-
löst (Jesaja 1:27). 
Viele Mitzwot aus 
der Tora werden 
nicht richtig aus-
geführt, wenn die 
richtige Kawana 
(Absicht) fehlt. 
Viele unserer 
Mitzwot sind mit 
fehlerhaften und 
selbstsüchtigen 
Absichten in-
effektiv.  
Es gibt jedoch 
eine Ausnahme, 
die Mitzwa von 
Tsedaka 
(Wohltätigkeit). 
Tsedaka kon-
zentriert sich da-
rauf, anderen zu 
helfen. Wie und 
warum diese 
Wohltätigkeit 
erreicht wird, ist 
nicht wirklich 
relevant. Raschi 
erklärt in seinem 
Kommentar zu 
Dewarim 24:19, 
dass der Verlierer 
von Geld, dessen 
Summe ein armer 
Mensch findet 
und benutzt und 
dadurch die Mitz-
wa von Tsedaka 
erfüllt wird, ob-
wohl er möglich-
erweise nicht 
einmal weiß, dass 
er armen Men-
schen geholfen 
hat. Daher hängt 
die endgültige 
Erlösung mög-
licherweise von 
dem Verdienst von Tsedaka ab. Tse-
daka wird immer vollständig 
„richtig“ ausgeführt. Deshalb stellt 
die Haggada beide Aussagen neben-
einander. "Lass die Hungrigen kom-

men und an unserem Tisch sitzen": 
Indem wir uns um unsere bedürfti-
gen Mitmenschen kümmern, werden 
wir die endgültige Erlösung errei-
chen: "Das nächste Jahr im Land Is-
rael!" 
Dies ist das Brot des Elends ... wer 
hungrig ist - lass ihn kommen und 
essen.  
Warum werden in beiden Einladun-
gen unterschiedliche Formulierun-
gen verwendet?  

-        Wenn wir über Matsa spre-
chen, wird der Ausdruck verwen-
det: "Wer hungrig ist".  
-        In Bezug auf das Pessach-
Opfer sagen wir: "Wer es braucht."  

Diese Änderung der Formulierung 

basiert auf den unterschiedlichen 
Anforderungen an die Halacha 
(Gesetz), die an beide Arten von Le-
bensmitteln gestellt werden. Die 
Matsa sollte mit Geschmack und Ap-
petit gegessen werden. Deshalb ha-

ben unsere Gelehrten verboten, die 
Matsa den ganzen Tag vor Pessach 
zu essen. Damit wir sicherstellen, 
dass wir die Matsa in der Seder-
Nacht mit gutem Geschmack essen.  
Das Fleisch des Pessach-Opfers 
musste jedoch auf fast vollen Magen 
("auf Sättigung") nach anderen Nah-
rungsmitteln und nicht aus Hunger 
gegessen werden.  
Deshalb laden wir hungrige Men-
schen ein, Matsa (Brot des Elends) zu 
essen. So sollte die Matsa gegessen 
werden. Aber wenn wir über das 
Pessach-Opfer sprechen, sagen wir, 
dass nur diejenigen eingeladen wer-
den, "wer es braucht," Jemand, der 
nicht nur die Befriedigung seiner 

spirituellen Grundbe-
dürfnisse sucht, son-
dern jemand, der mehr 
im Leben und im Ju-
dentum sucht, jemand, 
der ein spiritueller 
Überflieger ist, der sich 
nicht mit dem spiritu-
ellen Minimum be-
gnügt, sondern den 
ganzen Weg für die 
höhere Berufung geht! 
"Jetzt sind wir hier; 
aber nächstes Jahr 
werden wir im Land 
Israel sein! " 
Nach der Zerstörung 
des Tempels konnte 
das Pessach-Opfer 
nicht mehr gebracht 
werden und wir essen 
Afikoman - ein zusätz-
liches Stück Matsa - am 
Ende des Essens als 
Erinnerung an das Pes-
sach-Opfer.  
Dieses Stück („jetzt 
sind wir hier usw.“) 
wurde als eine Art Ent-
schuldigung für das, 
was wir zuvor gesagt 
haben, in den Haggada
-Text aufgenommen. 
Wir haben gerade Leu-
te eingeladen, am Pes-
sach-Opfer teilzuneh-
men, aber wir können 
sein Fleisch nicht mehr 
essen. Deshalb erklä-
ren wir, dass wir "jetzt 
noch hier sind, im Exil 
und nicht in der Lage 
sind, G’tt mit Pessach-
Opfer zu dienen". Wir 
hoffen jedoch, dass wir 
nächstes Jahr im Land 
Israel sind und den 
gesamten Seder im 
Detail feiern können. 
Ha lachma anja  
Dies wird nicht ganz 

am Anfang des Seders, vor dem 
Kiddusch oder unmittelbar danach 
gesagt; es ist in der Hagada nach 
dem Teil Magid (erzählen), was da-
rauf hinweist, dass "ha lachma anja" 

einem Bait Dien (Gericht) für Giur (Jüdisch werden) und half neuen Einwan-
derern, ihre Jüdische Identität zu bestimmen. 
Vor ihnen stand ein 42-jähriger Arzt, der am Vortag mit seiner Frau und sei-
nen beiden Töchtern aus der Sowjetunion gekommen war. Er wollte für die 
Aufnahmezentren eine Bestätigung, dass er Jude ist. Er hatte zwei Zeugen 
mitgebracht, die bezeugen sollten, dass er sowohl väterlicherseits als auch 
mütterlicherseits jüdisch war. Seine Mutter war die Leiterin einer 
Krankenhausabteilung in Moskau. Sein Vater war Chirurg, aber er war schon 
vor langer Zeit gestorben. Einer der Zeugen sagte sehr deutlich, dass er bei 
der Brit Mila des jungen Arztes, der George hieß, anwesend gewesen sei. 
Der zweite Zeuge war ein alter Chabadnik, der mit einer Mütze auf dem Kopf 
und einem langen Bart über seinem Mantel in das Bait Din kam. Er sagte, 
dass Georges Mutter chronische Raucherin war (zwei bis drei Schachteln pro 
Tag). Jeden Abend, bevor sie schlafen ging, nahm sie eine Zigarette heraus 
und legte sie in einen Karton in ihrem Kleiderschrank. Jeden Abend sparte 
sie eine Zigarette auf. Nach Purim kam der Chabadnik zu ihr nach Hause. Sie 
trafen eine Vereinbarung: Sie gab ihm 350 Zigaretten, die sie gespart hatte, 
und er gab ihr ein paar Kilo Mehl, damit sie zu Hause Mazzes backen konnte. 
Sie hielt weder Schabbat noch Kaschrut ein. Sie konnte die wesentlichen 
Gebote nicht erfüllen, hielt es aber für sehr wichtig, in der Seder-Nacht dem 
Auszug aus Ägypten mit all seiner Symbolik zu gedenken. 
Rav Lau sagte: "Ich war von dieser Geschichte sehr beeindruckt. Der Sohn 
gab mir die Telefonnummer seiner Mutter in Moskau und ich rief sie an. Sie 
konnte immer noch ein wenig Jiddisch sprechen, und ich erzählte ihr, dass 
wir die Mitzwa der Matza einmal im Jahr halten, dass sie es aber jeden Tag 
tut. Ich sagte, dass ich nicht wüsste, ob die von ihr gebackenen Mazzot hala-
chisch koscher seien, aber dass sie sicherlich heilig und rein seien und dass 
G-tt sie mit Freuden annehme. Daran habe ich nicht eine Sekunde lang ge-
zweifelt. Ich ließ sie am Telefon mithören, während ich weiter mit ihrem 
Sohn auf Englisch sprach. Ich sagte zu ihm: "George, ab heute heißt du nicht 
mehr George, sondern Gershon."  
Seine Mutter am anderen Ende der Leitung vergoss Tränen. Sie sagte, dass 
Gershon genau der Name sei, den sein inzwischen verstorbener Vater ihm 
vor 42 Jahren bei der Brit Mila gegeben habe.  
Die Moral von der Geschicht': Oft genügt eine kleine Erinnerung oder ein 
Hinweis - wie in diesem Fall die 350 Zigaretten und die Tüte Mehl -, damit 
die nächste Generation den jiddischen Faden aufnimmt und in der Jiddisch-
keit (dem Judentum) weiterwächst. 
Die Quelle unseres Talentes zur Erneuerung 
Nach dem Auszug aus Ägypten wurden uns von G'tt verschiedene Mizwot 
(Gebote) gegeben, um uns an den Exodus zu erinnern. Uns wurde die Mizwa 
der Tefilin (Gebetsriemen) gegeben: "Darum sei es ein Zeichen an eurer Hand 
und eine Erinnerung zwischen euren Augen, dass G'tt uns mit starker Hand aus 
Ägypten herausgeführt hat" (Schemot/Ex 13,16). Raschi (11. Jh.) erklärt an 
dieser Stelle, dass die Menschen, wenn sie die Tefilin (Gebetsriemen) sehen, 
sich an den Exodus erinnern und darüber sprechen werden. Aber wo steht, 
dass Tefilin die Stärke Israels ist? Denn es steht geschrieben (Dewarim/Deut. 
28:10): "Und die Völker der Erde werden sehen, dass der Name G'ttes auf dir 
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Sederabend Hagada 
 Teil des Erzählens über den Exodus 

aus Ägypten ist. Wenn diese Passage 
rezitiert wird, ist es üblich, die Se-
derplatte anzuheben oder die 
Matsot freizulegen, da durch 
"Matsot" der Exodus aus Ägypten 
informiert wird. 
Tatsächlich hätte dieses Stück laut 
Inhalt viel früher gesagt werden sol-
len. Insbesondere der Teil der Passa-
ge, zu dem "hungrige und bedürfti-
ge" Menschen eingeladen werden, 
sollte tatsächlich in der Synagoge 
gesprochen worden 
sein, da die potenzi-
ellen Gäste dort sind. 
Dies ist jedoch nicht 
der Fall. Und die Fra-
ge stellt sich, warum 
nicht. 
Drei verschiedene 
Erklärungen 
Darüber hinaus 
könnte man sich fra-
gen, welche Verbin-
dung zwischen den 
verschiedenen Teilen 
dieser Passage be-
steht. Auf den ersten 
Blick besteht diese 
Passage aus drei 
nicht verwandten 
Unterteilen: 
-        Der Ba'al Ha-
Seder (der Anführer 
des Seders) berich-
tet, dass die Matsa 
vor ihm das Brot 
des Elends ist, das 
unsere Vorfahren in 
Ägypten gegessen 
haben. 
-        Der Ba'al ha-
Seder lädt alle Be-
dürftigen und 
Hungrigen ein, sich 
dem Seder anzu-
schließen, 
-        Der Ba'al Ha-
Seder drückt die 
Hoffnung aus, dass 
wir, obwohl wir die-
ses Jahr immer 
noch hier im Galut 
(Diaspora, Exil) sind 
und zu diesem Zeit-
punkt immer noch 
"Sklaven" sind, 
nächstes Jahr in 
Israel sein und frei 
sein werden. 

G´ttesverfinsterung 
Bevor wir fortfahren, 
ein bisschen 
"jüdische Theologie". 
Ha lachma anja ist 
eine Reihe von Aus-
sagen, die wir ma-
chen, weil wir immer 
noch im Galut (Exil) sind. Galut be-
deutet Dunkelheit und Bedrängnis. 
Der Mensch im Galut führt eine 
dunkle Existenz ohne das g-ttliche 
Licht, auch wenn er das Gefühl hat, 

ein glückliches Leben zu führen. Ob-
wohl es auch im Galut, in jeder Krea-
tur, die g-ttliche Lebenskraft gibt, 
die ihn zu jeder Zeit durch schöpfe-
rische Kraft erhält, ist diese 
"Schöpfungsflut" überhaupt nicht 
klar sichtbar. Diese kreativen Kräfte 
sind verborgen. Diese Dunkelheit, in 
der sich G-ttes schöpferische Tätig-
keit verbirgt, wird durch den 
(geistige) Galut des jüdischen Volkes 
verursacht. 
Die erste Erklärung 

Dieser Gedanke wird im ersten Teil 
der Passage "ha lachma anja" erklärt. 
Aufgrund der geistigen Armut des 
jüdischen Volkes (Armut ist nur geis-
tige Armut, sagt der Talmud), die im 

„Brot der Armut“ symbolisiert wird, 
entsteht eine Situation von „Die 
Achlu Awhatana“, die (abgesehen 
von der Standardübersetzung 
„unsere Vorfahren“ gegessen haben 
") bedeutet:" dass unsere 
(Vorfahren) verzehrt haben". In der 
kabbalistischen Literatur wird das 
Konzept der Eltern als "die intellek-
tuellen Fähigkeiten" interpretiert 
(Chochma, Bina und Da'at; der Intel-
lekt wird manchmal Eltern genannt, 
weil der Intellekt als "Vater", 

„Mutter“ und Ur-
sprung menschli-
cher Emotionen 
angesehen wird). 
Mit anderen Wor-
ten, übersetzt in 
kabbalistische Be-
griffe, beschreibt 
der erste Teil von 
"ha lachma anja", 
wie die geistige 
Armut des jüdi-
schen Volkes es im 
Galut unmöglich 
gemacht hat, die 
ständige schöpferi-
sche Präsenz von G
-tt zu erkennen. In 
dieser Hinsicht 
sind wir heute 
nicht viel weiter als 
unsere Vorfahren 
in Ägypten. Wir 
sind noch nicht 
über den Galut 
(Exil, Verbannung) 
in Ägypten hinaus, 
dem Prototyp aller 
späteren 
(spirituellen) Ver-
bannungen. In 
Ägypten regierte 
der Pharao, der 
erklärte (2. Mosche 
5: 2): "Ich kenne G-
tt nicht", er konnte 
und wollte nichts 
über die gesamte 
Existenz von G-tt 
wissen. Alle um ihn 
herum stimmten 
zu. 
Die zweite Erklä-
rung 
Die Geula der 
Schechina (die Be-
freiung von der 
Verfinsterung 
G´ttes) ist mit der 
Geula des jüdi-
schen Volkes ver-
wandt. Dies wird im 
zweiten Abschnitt 
von "ha lachma 
anja" besprochen: 
"Jeder, der Hunger 

hat, kann kommen und essen". Un-
abhängig von der geistigen Dunkel-
heit, in der wir uns im Galut befin-
den, verspricht G-tt, dass jeder, der 
"hungert", G-tt zu kennen, dies den-

genannt ist, und sie werden sich vor dir fürchten. Rabbi Elieser sagte: "Dies 
bezieht sich auf die Tefilin des Kopfes“. 
Vier Tora-Texte werden auf kleine Pergamentrollen geschrieben, zusammen-
gerollt, mit Kalbshaar befestigt und in die schwarzen Gehäuse der Tefilin 
gesteckt. Dieses Haar ragt aus dem Tefilin heraus. Es hat eine tiefe Symbolik. 
Das Böse in der Welt 
In seinem Buch über Tefilin fragt Rabbi Aryeh Kaplan: Warum gibt es das Bö-
se in der Welt? Ohne das Böse hat der freie Wille keine Bedeutung. Wenn 
wir G'tt so ähnlich wie möglich sein wollen, müssen wir so viel freien Willen 
wie möglich haben. Aus diesem Grund wurde das Böse geschaffen. Ohne die 
Wahl zwischen Gut und Böse wären wir nur Roboter. Weisheit ist nur gut, 
weil es auch Dummheit gibt. Das Licht wird nur geschätzt, wenn es auch 
Dunkelheit gibt. Unsere ganze Welt besteht aus Gegensätzen (Prediger 
7:14). 
Das Böse ist also notwendig in dieser Welt. G'tt gab dem Bösen so wenig 
Macht wie möglich. Es hängt am seidenen Faden. Aber der Mensch kann das 
Böse kultivieren. Dann wächst es. Dies ist die Symbolik der Haare in unsere 
Tefilin. 
Haar in den Tefilin 
Haare sind tot: Sie können unbemerkt abgeschnitten werden. Und doch 
kommen sie von etwas Lebendigem. Es ist der Tod, der aus dem Leben 
kommt. Das Gleiche gilt für das Böse. Obwohl es selbst tot ist, stammt es von 
der Quelle allen Lebens. Die irdische Existenz erfordert das Böse. Das Haar 
befindet sich in der Mitte des Kopf-Tefillin. Aber es ist nur ein winziges Haar. 
Das Böse erhält so wenig Zugang wie möglich. Es ist das Minimum, um den 
freien Willen zu garantieren. Und doch ist es so stark. Dieses Haar verbindet 
alles Böse mit dem Heiligen. 
der Kanal, durch den alles Böse zum Guten zurückkehrt 
Es bildet den Kanal, durch den alles Böse zum Guten zurückgeführt, 
sublimiert und entladen werden kann. Egal, wie viel Böses man tut, G'tt ist 
immer bereit, den Sünder aufzunehmen, wenn er bereut. Denn G'tt hasst das 
Böse, aber nicht den, der Böses tut; von ihm hofft G'tt auf Umkehr. Wenn wir 
die zukünftige Welt betreten, müssen wir G'tt als Erstes direkt in die Augen 
schauen. Die meisten Menschen empfinden eine tiefe Scham. Sie haben 
gegen G'tt rebelliert. 
Kurze Feuer im Gehinom 
Diese brennenden Gefühle der Scham sind die Feuer im Gehinom. Ein 
Mensch, der nicht völlig verdorben ist, erlebt das Gehinom nur für eine 
kurze Zeit. Dann ist er befreit. Das Haar in den Tefilin dient als Verbindung 
zwischen dem Bösen und dem Heiligen, so dass die Person, die Tefilin trägt, 
befreit werden kann. Ohne Tefilin kann der Sünder nicht vollständig in das 
Heiligtum zurückkehren. Es ist die Lebenslinie, die immer den Kontakt mit 
dem Höheren hält. Es gibt immer einen Weg zurück. Solange wir an dieser 
Lebenslinie festhalten, gibt es immer Hoffnung. 
Revival 
Das ist auch die Botschaft von Pessach: Es gibt immer einen Weg zurück. 
Solange wir es ernst meinen und unser Leben für wertvoll halten. Der Nihi-
lismus ist der Todesstoß für den ernsthaften Jüdischen Glauben. Die Tefilin 
sind der tägliche Beweis dafür, dass wir an die Ewigkeit des Judentums und 
des Jüdischen Volkes glauben. Das Geheimnis unserer wachsenden Macht 
liegt in den Tefilin verborgen. Deshalb legen seriöse Menschen den Tefilin 
zuerst auf den Arm und erst dann auf den Kopf. Ist das wichtig? Ja, das ist es! 
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noch erreichen kann. Dieses Wissen 
lässt die Menschen immer mehr 
über diese tiefe Weisheit wissen 
wollen.  
Eine kleine Offenbarung von oben 
führt zu einem immer größer wer-
denden Wunsch nach Verbindung 
mit dem Höchsten Wesen. Dieser 
Wunsch wird auch erfüllt. Dieses 
Versprechen drückt sich in den Wor-
ten aus: "Jeder, der es braucht, kann 
kommen und das Pessach feiern". 
Wer ernsthaft "hungrig" nach dem 
Wort G-ttes ist, bekommt nicht nur 
das, was er will, er 
bekommt mehr.  
Das Pessach-Opfer 
wurde während der 
Zeit des Tempels 
aus Sättigungsgrün-
den gegessen. Mit 
anderen Worten, der 
Mensch, der G-tt 
sucht, erhält nicht 
nur das, was er sucht 
und was ihm fehlt, 
sondern mehr. G-tt 
verspricht, dass er 
mit dem Wissen und 
der Verbindung mit 
dem Ewigen glück-
selig wird. 
Die dritte Aussage 
Im dritten Teil von 
"ha lachma anja" 
werden die Folgen 
dieser Suche und 
Entdeckung be-
schrieben. Die Sätti-
gung mit diesem g-
ttlichen Wissen und 
dem spirituellen 
Reichtum bringt uns 
zum "nächsten Jahr 
in Erets Jisraejl".  
Nach dem Midrasch 
kommt das Wort 
Erets (wörtlich: Land) 
vom Wort Ratson 
(Wille, Verlangen). 
Israel ist das Akros-
tichon der Worte 
"Jesh Schischim Ri-
bo Otiot LaTora; die 
Tora enthält 
600.000 Buchsta-
ben"; Das Wort Isra-
el bezeichnet die 
Tora. Erets Yisrael 
bedeutet in kabba-
listischen Begriffen: 
Sehnsucht nach der 
Tora. 
Der Talmud besagt, 
dass "die Töchter 
Israels schön sind, 
aber (geistige) Armut 
sie hässlich 
macht" (B.T. Nedarim 
66a). Unsere geisti-
ge Armut verbirgt unser Verlangen 
nach der Tora. Jeder Jude möchte 
sich allein mit der Tora verbunden 
fühlen, geistige Armut verhindert 

dies nur ... 
Und nachdem dieser Wunsch nach 
der Tora und ihrem Autor geweckt 
wurde, wird das Versprechen "freie 
Menschen im nächsten Jahr" erfüllt. 
Wenn sich der Wunsch eines jeden 
Juden darauf konzentriert, die Tora 
zu studieren und die Mitzwot 
(Gebote) zu erfüllen, wird man "ein 
freier Mann", frei von den Einschrän-
kungen, welche der Galut unserer 
psychoreligiösen Entfaltung aufer-
legt. 
Ma Nischtanna - Was macht diese 

Nacht anders als alle anderen Näch-
te? 
Hier stellt ein Kind den Eltern vier 
Fragen. 
Der Seder beginnt mit den Fragen 

eines Kindes, denn der ganze Seder 
muss eine Antwort des Vaters auf 
seinen Sohn oder seine Tochter sein, 
wie das Gebot in der Tora sagt 
(Dewarim 6:20). 
Warum haben die Chachamim 
(Weisen) genau diese vier Fragen 
gewählt? 
Denn hier werden Mitzwot aus der 
Tora ebenso viel Gewicht beigemes-
sen wie Mitzwot de-Rabbanan 
(rabbinische). In der Tat gibt es zwei 
Fragen:  
- zu Mizwot aus der Tora, Matsa und 

Maror, und zwei 
Fragen  
- zu Mitzwot, die 
von den Rabbinern 
eingeführt wurden: 
eintauchen und 
lehnen. 
Matsa - ist auch 
heute noch eine 
Mitzwa aus der To-
ra; Maror war eine 
Mitzwa aus der Tora 
zur Zeit des Tem-
pels, als sie noch 
zusammen mit dem 
Pessach-Opfer ge-
gessen wurde. Jetzt 
ist es nur noch eine 
Mitzwa de-
Rabbanan; 
Matbilin - Eintau-
chen, basiert auf 
Brauchtum 
(Minhag); 
Haseba- Lehnen 
wurde von den 
Chachamim zur 
Pflicht gemacht, 
ohne dass es in der 
Tora eine klare 
Grundlage dafür 
gibt. 
Bei den vier Fragen 
geht es hauptsäch-
lich darum, dass das 
Kind etwas aufstellt, 
nicht so sehr, dass 
es genau diese Fra-
gen aufstellt. 
Als Ma Nischtanna 
zusammengestellt 
wurde, war die Fra-
ge nach dem Leh-
nen noch nicht da. 
Es wurde später 
hinzugefügt, weil 
sich in der Vergan-
genheit jeder, bei 
Mahlzeiten, lehnte 
und nicht nur am 
Seder-Abend. 
Die Reihenfolge der 
vier Fragen scheint 
keinen Sinn zu ha-
ben. Eintauchen ist 
schließlich nur ein 

Minhag und hätte daher als die am 
wenigsten wichtige Frage zuletzt 
(und nicht als vorletzte!) gestellt 
werden müssen. 

Hierin liegt das Geheimnis der "revival" in jeder Zeit, in der die Flamme des 
Judentums erloschen schien.  
Auf dem Arm und auf dem Kopf: ein wesentlicher Unterschied 
Wir legen zwei Tefilin: den Tefilin am Arm und den Tefilin am Kopf, zuerst auf 
den Arm und dann auf den Kopf. Nach der jüdischen Tradition liegt hierin 
ein wesentlicher Unterschied. Es gibt sogar eine Überlieferung, dass G'tt in 
Zukunft zwischen aufrichtigen Menschen und Menschen, die "Mist bauen", 
unterscheiden wird.  
Die aufrichtigen Menschen werden zuerst den Tefilin am Arm legen und die 
Scharlatane werden zuerst den Tefilin am Kopf legen. Dieser Unterschied hat 
einen tiefen und wesentlichen Hintergrund. Das ist auch die jüdische Vor-
schrift: Zuerst legen wir den Arm-Tefilin an und erst dann den Kopf-Tefilin. 
Wenn wir uns ausziehen, ziehen wir zuerst den Kopf-Tefillin aus und erst 
dann den Arm-Tefilin. Die Hauptregel lautet:  der Arm-Tefilin muss dem  Kopf
-Tefilin vorangehen und solange am Arm zu tragen ist, solange wir den Kopf-
Tefilin tragen. Welche Symbolik steckt dahinter? 
Wir missionieren nicht 
Während der Regierungszeit von König David und König Salomo wurden 
Menschen, die als Proselyten zum Judentum konvertieren wollten, nicht 
akzeptiert, weil die Juden im Goldenen Zeitalter des Judentums Angst 
hatten, das die Menschen "aus falschen Motiven" konvertieren wollten. 
Dennoch würden Menschen "hineinschlüpfen". In Messianischer Zeit 
werden noch viele Menschen zum Judentum konvertieren wollen, wie der 
Prophet Sacharja (8,23) sagt: "So spricht HaSchem Tsewakot (G'tt der 
Heerscharen): In jenen Tagen wird es geschehen, dass zehn Männer aus 
allen Sprachen der heidnischen Völker den Zipfel des Mantels eines 
Jüdischen Mannes ergreifen und sagen: Wir wollen mit dir gehen, denn wir 
haben gehört, dass HaSchem mit dir ist". Wir streben keine Bekehrung an. 
Aber wenn Menschen wirklich zum Judentum konvertieren wollen, sind sie 
willkommen. G'tt stellt den Menschen auf die Probe. Und eine dieser 
Prüfungen wird sein, ob man die Arm-Tefilin zuerst legt und erst danach die 
Kopf-Tefillin oder umgekehrt, so der Midrasch (Hintergrunderklärung). Was 
steckt dahinter? 
Das Geheimnis des ewigen Judentums 
Das Geheimnis des Judentums liegt in der Haltung des Jüdischen Volkes 
während der Tora-Gebung, der Essenz des Exodus, des Auszugs aus Ägypten. 
HaSchem ging mit der Tora zu allen Völkern und fragte, ob sie sie annehmen 
würden. Alle anderen Völker fragten: "Was steht in dieser Tora geschrieben". 
Als sie den Inhalt hörten, waren sie nicht bereit, die Tora anzunehmen. Die 
Tatsache, dass man es wagt, an der Güte G'ttes zu zweifeln, ist an sich schon 
eine Chuzpe (Unverschämtheit). Das Jüdische Volk war bereit, die Tora 
bedingungslos zu akzeptieren, weil es einen felsenfesten Glauben an den 
Allmächtigen hatte. Wir waren bereit, die Gebote von HaSchem 
bedingungslos zu befolgen. Dies kommt in der Aussage 'Na'asse wenischma' 
- 'erst tun wir es, dann werden wir es verstehen' - zum Ausdruck: "Dann 
nahm Mosche das Buch des Bundes und las dem Volk daraus vor. Sie sagten: 
"Alles, was G'tt gesagt hat, wollen wir tun, und wir wollen hören. (Schemot/
Ex. 24:6-7). 
Hand-Tefilin symbolisiert "erst Tun". 
Wir legen die Gebetsriemen auf den Arm und die Hand, weil dies anzeigt, 
dass wir uns HaSchem unterwerfen und unsere Handlungen ihm widmen. 
Aber es zeigt auch, dass wir zuerst tun müssen, was G'tt uns sagt, und erst 
dann werden wir Seine Gebote verstehen - natürlich nur teilweise. Das muss 
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Sederabend Hagada 
 Da die Erziehung der Kinder eines 

der Hauptthemen des Sederabends 
ist, wurde diese ungewöhnliche Rei-
henfolge der Fragen beibehalten, 
um zu zeigen, dass Minhagim 
(jüdische Bräuche) sehr wichtig sind. 
Bildung (Chinuch) ganz oben auf der 
Prioritätenliste 
Der Seder beginnt, unsere Kinder zu 
erziehen. Seder 
bedeutet Ord-
nung. Ganz oben 
auf unserer Prio-
ritätenliste steht 
die Bildung un-
serer Kinder. 
Obwohl Wissen 
in einigen Religi-
onsgemein-
schaften nicht 
sehr geschätzt 
wurde, ist unse-
re Ausbildung 
von zentraler 
Bedeutung. 
"Chametz und 
Matsa - selbst 
die kleinsten 
Krümel verbie-
ten" 
In Ma Nishtanna 
werden Fragen 
zu Chametz und 
Matsa gestellt. 
Was genau ist 
der Unterschied 
zwischen diesen 
beiden Broten? 
Normalerweise 
gilt die Regel, 
dass verbotene 
Lebensmittel in 
zulässigen 
Stoffen im Ver-
hältnis 1:60 nul-
lifiziert werden. 
Für Chametz 
gelten andere 
Bestimmungen. 
Wenn auch nur 
die kleinsten 
Krümel Chametz 
in einen riesigen 
Teigbehälter 
fällen, ist der 
ganze Teig ver-
boten. Was ist 
der Unterschied 
zwischen 
Chametz und 
allen anderen 
verbotenen Le-
bensmitteln? 
Und was ist der 
Unterschied zwi-
schen Chametz 
und Matsa? 
Wenn der Teig 
allein gelassen 
wird, geht er spontan auf und wird 
zu Chametz. Matsateig bleibt nur 
dann Matsa, wenn es sofort gerührt, 
geknetet, gerollt und gebacken wird. 
Die Halacha erfordert ständigen 

Kontakt. Es wird nur dann zu Matsa, 
wenn der Bäcker kontinuierlich an 
der Form des Teigs arbeitet. 
Chametz hingegen steigen auf na-
türliche Weise auf. 
Zwei Weltanschauungen 
Chametz und Matsa repräsentieren 
zwei Weltanschauungen. Matsa re-
präsentiert die konstante g-ttliche 

Vorsehung. Nichts passiert ohne G-
tt. Es ist undenkbar, dass etwas von 
selbst entstehen würde. Die kleinste 
Veränderung im Universum ist G-
ttes Arbeit. Chametz ist eine sponta-

ne Veränderung. Der große „Urknall“ 
ist die Einführung in einen Prozess, 
den niemand mehr kontrollieren 
kann.  
Nach dem Exodus aus Ägypten war 
klar, dass G-tt die Kontrolle hat. 
Selbst im alltäglichsten Fall ist G-
ttes Hand erkennbar. Nichts passiert, 
ohne dass G-tt es will. Dieser Gedan-

ke liegt in der Matze. Im 
Gegensatz zu Chametz 
gibt es bei Matsa keine 
spontane Veränderung.  
Um zu betonen, dass 
selbst die kleinsten Er-
eignisse G-ttes Auf-
merksamkeit nicht ent-
gehen, erklärt die Ha-
lacha, dass selbst die 
kleinsten Krümel von 
Chametz verboten sind. 
Vielleicht wird die 
Matsa deshalb "Brot des 
Glaubens" genannt. 
Matsa lehrt uns, dass es 
einen großen Schöp-
fungsplan gibt, der bis 
zur Zeit des Messias 
andauern wird. Alles ist 
bereits festgelegt, au-
ßer unserem freien Wil-
len und uns Awadim 
hajinu - wir waren Skla-
ven des Pharaos 
In der Gemara gibt es 
eine Meinungs-
verschiedenheit zwi-
schen Rav und 
Schemu'el: Einer sagt, 
dass wir als Antwort auf 
die vier Fragen das 
Stück "awadim hajinu" 
sagen müssen und der 
andere denkt, die Ant-
wort sei das Stück 
"mitchila" – Ursprüng-
lich waren unser Väter 
Götzendiener. 
Beide Stücke sprechen 
von den bescheidenen 
Anfängen des jüdischen 
Volkes, denn wir wollen 
zeigen, dass wir nur 
durch G-tt befreit wur-
den und nicht, weil die 
Juden so super waren. 
Awadim hajinu steht 
buchstäblich in der Tora 
in Dewarim, Kapitel 6, 
Satz 21. 
Wenn G-tt uns nicht aus 
Ägypten herausge-
bracht hätte, wären wir 
immer noch der ägypti-
schen Kultur unterwor-
fen. 
Obwohl wir alle Ge-
schichten über den Exo-
dus kennen, ist es im-

mer noch eine Mitzwa (Gebot), so 
lange wie möglich zu erzählen, denn 
es geht nicht so sehr um Wissen, 
sondern um Wiedererleben. 
Darüber hinaus sind die Wunder von 

unser grundlegender Ansatz sein. Wenn wir mit dem Tun Seiner Gebote war-
ten müssen, bis wir alles verstanden haben, können wir ein ganzes Leben 
lang studieren und nie nach der Tora gehandelt haben. Indem wir einfach 
tun, was G'tt uns sagt, verbinden wir uns mit der Essenz G'ttes, und das ist 
der schnellste Weg zu HaSchem. 
Der Midrasch erklärt, dass die nicht unseriösen Menschen zuerst den Kopf-
Tefilin legen. Dies zeigt den philosophischen Ansatz von G'tt und Seinen 
Geboten. Zuerst müssen wir sehen, ob wir es verstehen und mögen, bevor 
wir gehorchen. Das ist eine gute Einstellung, wenn es um irdische 
Angelegenheiten geht, aber sicherlich eine falsche Einstellung, wenn es um 
unsere Beziehung zum Allmächtigen geht. 
Darin liegt die Stärke des Judentums: die totale Bereitschaft, G'tt überall hin-
zufolgen, selbst aus die Hochkultur der Ägypter und in die karge Wüste, wo 
nichts wuchs. Das war die Essenz des Exodus, die Bereitschaft, den Weg zum 
Berg Sinai und zur Tora ohne großes Hinterfragen oder Klagen zu gehen. 
 "Wir werden tun und wir werden hören" 
Aber ist diese Form von blinder Akzeptanz für einen modern denkenden 
Menschen akzeptabel? Kommt Ihnen das nicht irrational vor? Rabbi Nathan 
Weisz (21. Jahrhundert, Jerusalem) bringt es auf den Punkt: "Um die Tora 
richtig zu leben, muss man verstehen, dass es nicht nur wünschenswert, 
sondern notwendig ist, HaSchem bedingungslos zu folgen. Die wahre 
Bedeutung von "na'asse wenischma" ist, dass das Befolgen der Tora der 
Kern des Lebens ist. Wir sind nicht dazu geschaffen, nur zu essen, zu trinken 
und zu überleben und nebenbei gelegentlich nach der Tora zu leben. Das 
Überleben muss die Nebenwirkung unserer geistigen Produktivität sein. Die 
Tora sollte nicht in das Leben integriert werden - das Leben sollte an die 
Einhaltung der Tora angepasst werden. Dies ist der Hauptgedanke - der Rest 
ist unsere Aufgabe. 
Zweite Kraftquelle für die Erneuerung: der Jüdische Kalender 
Eine zweite Quelle für die Energie der jüdischen Erneuerung findet sich in 
unserem Mondkalender, der ebenfalls ein typisches Symbol für ständige 
Erneuerung ist, in dem die Natur ebenfalls eine führende Rolle spielt und 
aufzeigt, wie wir uns zu G'tt verhalten können. Auch haben wir diese Mitzwa 
(Gebot) beim Auszug aus Ägypten erhalten. 
Warum zählen wir unseren Kalender nach dem Mond und nicht nach der 
Sonne? 
Die erste wirkliche Mitzwa - Gebot der Tora - für das Jüdische Volk wurde 
noch in Ägypten gegeben. Im zweiten Buch der Tora - Schemot/Exodus - 
wird der Beginn des Jüdischen Kalenders vorgeschrieben: "Und G'tt sprach 
zu Mosche und Aharon im Land Ägypten wie folgt: "Dieser Monat wird für 
euch der Anfang der Monate sein, er ist der erste der Monate des Jahres für 
euch" (12:1 -2). Dies war der Frühlingsmonat, den wir heute Nissan nennen. 
Erste Mondsichel des Neumonds 
Der Neumondtag wird Rosch Chodesch genannt, Monatsanfang oder Kopf 
des Monats, der erste Tag eines jeden Monats. Der Beginn eines jüdischen 
Monats im Hebräischen Kalender ist in der Natur durch das Erscheinen der 
ersten Mondsichel des Neumonds erkennbar. 
Es ist bemerkenswert, dass die Festlegung des Schabbats als siebten Tag der 
Woche nicht klar und erkennbar in der Natur begründet liegt. Der Mond hin-
gegen ist ein deutlicher Hinweis auf die Erneuerung, die Zu- und Abnahme 
einer Zeiteinheit, die wir im Jüdischen Kalender heute als Monat bezeich-
nen. Die Sonne gibt keinen solch eindeutigen Hinweis. Die Sonnenmonate 
sind eher das Ergebnis einer zwischenmenschlichen Vereinbarung als eines 
natürlichen Phänomens, das anzeigt, wann ein Monat zu Ende ist und wann 
er wieder beginnt. 
Die Frage ist, warum das Judentum den Mond als Grundlage seines Kalen-
ders nutzt und nicht die Sonne wie der Rest der Welt? 
 Ein genauerer Blick: Warum ist der Mond der Sonne vorzuziehen? 
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G-tt so tief, dass man die ganze 
Nacht sicher davon erzählen kann. 
"Und wenn G´tt unsere Vorfahren 
nicht aus Ägypten befreit hätte, wä-
ren wir immer noch Sklaven des 
Pharaos gewesen"  
Wie können wir sicher sein, dass wir 
uns niemals von Ägypten befreien 
konnten? Es ist viele Male in der 
Geschichte passiert, dass die Frei-
heit von oben 
ohne wundersa-
mer Interventi-
on erlangt wur-
de. 
Als Mosche ge-
boten wurde, 
das jüdische 
Volk aus Ägyp-
ten zu befreien, 
sagte G´tt: "Ich 
werde sie von 
den Lasten - 
Siwlot - Ägyp-
tens befrei-
en" (Schemot 6: 
6). Siwlot be-
deutet nicht nur 
Belastungen, 
sondern auch 
Toleranz. So 
können wir den 
Vers auch lesen 
als "Ich werde 
sie wegen der 
Toleranz für 
Ägypten aus-
führen." Ge-
wöhnung ge-
schieht schließ-
lich auch unter 
bedrückenden 
Umständen 
leicht. Die Ju-
den hatten sich 
so an ihren 
Sklavenstatus 
gewöhnt, dass 
sie es für nor-
mal hielten. Au-
ßerdem haben 
sie sich viel-
leicht gedacht: 
"Was an Sklave-
rei denn so 
falsch sei, unse-
re Mägen sind 
immer voll und 
wir haben keine 
Verantwortung. 
Was nützt Frei-
heit? " 
In der Tat wären 
wir ohne 
g´ttliche Inter-
vention nicht 
aus Ägypten 
entlassen wor-
den; Schließlich 
brauchten wir 
keine Freiheit. Ein wichtiger Augen-
öffner in unserer modernen Zeit! 
Viele Menschen haben sich so an 
ihren Galut-Lebensstil gewöhnt, 

dass sie in unserem eigenen Land 
keine Freiheit mehr brauchen. Von 
uns wird jederzeit erwartet, dass wir 
uns selbst prüfen, ob wir ein würdi-
geres Leben suchen sollten. Spiritu-
eller Aufstieg ist nicht einfach. Eine 
Kuh auf der Weide hat ein leichteres 
Leben als eine Person, die sich ent-
wickeln, auferstehen und spirituel-
les Wachstum erfahren möchte. 

Aber wir sind über dem Tier ... 
Wenn der Heilige, gesegnet sei er, 
unsere Väter nicht aus Ägypten her-
ausgebracht hätte, wären wir… und 
die Kinder unserer Kinder Sklaven 

des Pharaos in Ägypten geblieben 
Wir müssen erkennen, dass der 
Hauptzweck des Exodus nicht nur 
die Befreiung von der Sklaverei war, 
sondern vielmehr ein langsames 
Wachstum in Richtung von dem 
Dienst zu G´tt. Auch wenn die Juden 
von ihrer Sklaverei befreit worden 
wären, ohne G´tt, hätten sie niemals 
die erhabenen spirituellen Höhen 

erreichen können, die 
sie beim Auszug aus 
Ägypten erreicht hatten, 
mit G´tt. 
So nimmt die Aussage 
unserer Weisen - "In 
jeder Generation ist es 
jedermanns Pflicht, sich 
so zu betrachten, als ob 
er selbst aus Ägypten 
ausgezogen wäre", eine 
tiefere Dimension an. Es 
reicht nicht aus, sich 
vorzustellen, persönlich 
von körperlicher Sklave-
rei befreit worden zu 
sein. Am wichtigsten ist, 
dass Sie sich als jemand 
sehen, der persönlich 
diese spirituelle Trans-
formation von einem 
bescheidenen Sklaven 
zu einem begeisterten 
Diener von Haschem 
durchgemacht hat. Der 
wichtigste Teil des Exo-
dus waren nicht die phy-
sischen oder politischen 
Aspekte, sondern die 
spirituelle Komponente. 
"Unsere spirituellen Er-
rungenschaften sind 
immer noch da" 
Wir sind immer noch im 
Galut. Warum erinnern 
wir uns dann an den 
Exodus? Es war einmal 
ein armer Mann, der 
plötzlich ein Vermögen 
in der Lotterie gewann. 
Als er merkte, dass er 
nie lernen konnte, stell-
te er einen Lehrer ein 
und wurde ein weiser 
Mann. Jedes Jahr feierte 
er den Jahrestag des 
Lottoscheins. Einige Zeit 
später verlor er sein 
ganzes Geld und wurde 
wieder arm, feierte aber 
weiterhin den Jahrestag 
des Lottoscheins. Die 
Leute um ihn herum 
fragten, warum er trotz 
des Verlustes seines 
gesamten Vermögens so 
glücklich über diesen 
Tag sei. Der Mann ant-
wortete: "Das Geld ist 
weg, aber das Wissen, 

das ich erworben habe, ist immer 
noch bei mir." Obwohl wir unsere 
politische Unabhängigkeit im Exo-
dus verloren haben, ist die Spiritua-

Bei der Beantwortung der Frage, warum wir unseren Kalender nach dem 
Mond zählen, spielen viele Faktoren eine Rolle: 
1.     Die Entwicklung von einem Sklavenvolk zu einem Volk des Buches. 
2.     Die Beziehung zwischen Sonne und Mond bei der Schöpfung. Warum 
musste der Mond kleiner sein? 
3.     Die Macht über das Phänomen der Zeit. 
4.     Was passiert, wenn wir bei der Berechnung einen Fehler machen, und 
wie sollten wir mit Macht umgehen? 
Warum gab G'tt den Jüdischen Kalender als erste Mitzwa? 
Eine einfache Antwort ist, dass wir zuerst einen Kalender erhalten haben, 
denn ohne einen Kalender können wir Pessach nicht feiern. Ohne einen 
Kalender weiß niemand, wann Pessach jedes Jahr stattfindet oder wann wir 
Mazzes am Sederabend essen müssen. Aber es gibt auch einen tieferen 
Hintergrund, der direkt mit dem neuen Status des Jüdischen Volkes nach 
dem Auszug zusammenhängt. Die Juden waren 210 Jahre lang die Knechte 
und Sklaven der Ägypter gewesen. Sie waren Untertanen und hatten keine 
Macht oder Verantwortung als unabhängige freie Menschen. 
Macht über die Zeit 
Nun erhielten sie die Macht über ein Phänomen, über das niemand Kontrolle 
ausüben kann: den Lauf der Zeit. Egal, was wir versuchen, eine Stunde hat 
60 Minuten und eine Minute 60 Sekunden. Wir können die Zeit nicht ändern, 
wir können sie weder beschleunigen noch verlangsamen. Mit dieser ersten 
Mitzwa (Gebot) für das Jüdische Volk, die uns bereits in Ägypten vor dem 
Exodus gegeben wurde, haben wir unseren eigenen Kalender bekommen 
und kontrollieren die Zeit in gewisser Weise. Von diesem Tag an (vor 3334 
Jahren) mussten wir jeden Neumond untersuchen und jeden neuen Monat 
heiligen. Bis zu einem gewissen Grad haben wir gelernt, über die Zeit zu 
herrschen. Das Jüdische Gericht hier auf Erden, das Bait Din, konnte - als 
Vertreter des gesamten Jüdischen Volkes - bestimmen, wann der neue 
Jüdische Monat beginnen würde. Dies hatte zur Folge, dass dadurch auch 
die Daten der nächsten Jüdischen Feiertage festgelegt wurden. 
Aufhebung des Sklavenstatus 
Die ehemaligen Sklaven brauchten diese Mitzwa (Gebot), um sich aus ihrer 
Sklavenmentalität in den Status als freie Menschen zu erheben, die ihre Um-
gebung kontrollieren und verändern konnten. Die Menschen wandelten sich 
von Untertanen zu unabhängigen, freien Personen, die eigene Entscheidun-
gen treffen, ihr Umfeld mitgestalten und verändern konnten und lernten, 
eigene Verantwortung zu übernehmen. 
Sie erhielten nicht nur die Macht über den Mond, sondern auch über den 
Kalender. Diese Macht über die Zeit - ein nicht greifbares Phänomen - ist so 
stark, dass eine bekannte talmudische Aussage besagt, dass das Himmlische 
Gericht mit der Festlegung des neuen Monats wartet, bis das niedere Ge-
richt, das Bait Dien hier auf der Erde, den Neumond heiligt (B.T. Rosch 
Haschana 8b). Dies ist so stark, dass es sogar dann gilt, wenn das irdische 
Bait Dien bei der Berechnung und Bestimmung des Neumondtages Rosch 
Chodesch einen Fehler gemacht hat. 
Midrasch: Hintergrund der Verkleinerung des Mondes 
Im ursprünglichen Schöpfungsplan G'ttes sollten Sonne und Mond gleich 
sein. Die Sonne sollte bei Tag herrschen, der Mond bei Nacht. Ursprünglich 
waren die Sonne und der Mond gleich groß. Der Mond beschwerte sich bei 
G'tt, dass "es nicht zwei Kapitäne auf einem Schiff geben kann". Dann befahl 
G'tt, dem Mond sich zu verkleinern. Der Mond protestierte, aber G'tt tröstete 
den Mond mit dem Segen, dass der Mond in Zukunft ‚Hamaor hakatan‘ - das 
kleine Licht - genannt werden würde. Alle großen Jüdischen Anführer, die 
sich bescheiden verhielten, wurden nach dem Mond benannt, weil sie alle 
bescheiden und dem Klal - der Gemeinschaft - gegenüber zuvorkommend 
waren wie der Mond. 
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Sederabend Hagada 
 lität, die wir durch die Offenbarung 

auf dem Berg Sinai gewonnen ha-
ben, immer noch bei uns. Wir feiern 
sogar das Pessach im Exil, weil wir 
den spirituellen Gewinn des gesam-
ten Prozesses feiern. Jemand, der 
lange Zeit im Exodus verweilt, ver-
dient ein Kompliment, weil er zeigt, 
dass Spiritualität ganz oben auf sei-
ner Prioritätenliste steht. 
Awadim hajinu - wir waren Sklaven 
des Pharaos 
Von der Demütigung zum Prestige 
Die Mischna schreibt vor, dass wäh-
rend der Erzählung der Geschichte 
des Exodus zunächst die unwürdige 
Situation des jüdi-
schen Volkes erzählt 
werden muss, bevor 
ihre prestigeträchtige 
Befreiung beschrie-
ben wird (B.T. Pesa-
chim 116a). Die For-
derung der Mischna 
wird erfüllt, indem wir 
uns zuerst sagen, dass 
wir Sklaven waren 
und dass G-tt uns 
dann befreit hat. Nach 
einer anderen Mei-
nung im Talmud müs-
sen wir sagen: 
„Ursprünglich waren 
unsere Vorfahren 
Götzendiener 
(unwürdiger Status), 
aber jetzt hat uns der 
Allgegenwärtige zu 
seinem Dienst ge-
bracht (späteres Pres-
tige). Was ist der 
Grund für diese spezi-
elle Form der Erzäh-
lung? 
Maharal von Prag  
Der Maharal von Prag 
erklärt, dass der 
ruhmreiche Status 
nach einem unwürdi-
gen Anfang Ausdruck 
von G-ttes Führung in 
der Geschichte ist. Es 
ist eine Parallele zur 
Natur, in der Dinge in 
einem unvollkomme-
nen Zustand geboren oder er-
schaffen werden und im Laufe der 
Zeit reifer werden und perfekter 
funktionieren. Daher musste dem 
ursprünglichen Licht, das am ersten 
Tag geschaffen wurde, auch Dunkel-
heit vorausgehen, denn Licht ist die 
Vollkommenheit der Schöpfung, und 
es kann nicht sein, dass es gleich zu 
Beginn der Schöpfung erzeugt wird. 
Awadim Hajinu 
Vertiefung: 
Dewarim (6:21) sagt: Dann wirst du 
deinem Sohn antworten: "Wir waren 
Sklaven des Pharaos in Ägypten und 
HaSchem hat uns mit mächtiger 
Hand aus Ägypten herausgebracht." 
Der Hagada-Text enthält einige Vari-
ationen des Tora-Textes: 

1) "HaSchem Elokenu hat uns her-
ausgebracht" statt nur: "HaSchem 
hat uns herausgebracht"; 
2) mit starker Hand und ausgestreck-
tem Arm. 
Diese zusätzlichen Worte zeigen 
unsere Bereitschaft, G-tt in allem zu 
folgen. 
Haschem ist der Name von Chessed, 
der Liebe G´ttes. Wenn wir nur den 
Namen HaSchem in der Hagada er-
wähnen würden, würde es so ausse-
hen, als würden wir HaSchem nur 
folgen, wenn er in seiner freundli-
chen Form erscheint.  
Wir fügen Elokenu hinzu, welches 

der Name von G-tt als Richter ist. 
Selbst wenn er uns vor Gericht stellt, 
sind wir bereit, HaSchem von Ägyp-
ten in die karge Wüste zu folgen. 
Das gleiche gilt für "bejad chazaka 
uwizroa netuja", alle Ausdrücke von 
Gewura, Stärke, Strenge, Prüfung, all 
diese Dinge, die wir auch von Ha-
Schem akzeptieren wollen. Nicht nur 
die guten Dinge, sondern auch die 
nervigen. 
Dann sagt die Hagada weiter: 
"We'ilu lo hotsi haKadosch Baruch 
hu et awotenu miMizraim" hätte G-tt 
uns nicht aus Ägypten geholt, dann 
wären wir und unsere Kinder und 
die Kinder unserer Kinder in Ägyp-
ten immer noch dem Pharao unter-
worfen. 

Dies steht nicht in der Tora, aber es 
zeigt, dass wir erkennen, dass wir 
uns nie allein von der götzendieneri-
schen ägyptischen Kultur gelöst ha-
ben. 
Und dann endet die Antwort mit: 
obwohl wir alle Chachamim von 
Chochma (Einsicht), Newonim von 
Bina (Verstand), Yodim von Da'at 
(Wissen) waren, obwohl wir uns auf 
jeder Ebene des Wissens voll be-
wusst waren. Trotz alledem ist es für 
uns eine Mitzwa, immer wieder vom 
Exodus zu erzählen. 
Und wer mehr darüber erzählt, ist 
Meschubach, der ein Kompliment 

verdient. 
Der letzte Teil ist 
eine Art Hand-
buch, das Ihnen 
sagt, wie man den 
Seder feiert: Ob-
wohl die Leute so 
gutaussehend sind 
und bereits alles 
wissen, geht es um 
den Seder-Abend, 
an dem Sie den 
Exodus noch ein-
mal erleben, egal 
ob Sie schon alles 
wissen. 
Warum werden 
hier drei Generatio-
nen erwähnt? 
Wie wir am Anfang 
des jüdischen Vol-
kes sehen, braucht 
es drei Generatio-
nen, um eine kor-
rekte Lebensweise 
aufrechtzuerhal-
ten. Es gab damals 
drei Patriarchen: 
Avraham, Jizchak 
und Ja'akov. 
Wenn es drei Ge-
nerationen echter 
Gelehrter gibt, 
Großvater, Vater 
und Sohn, kann 
man sicher sein, 
dass die Tora im-
mer zu ihren Kin-
dern oder Enkeln 

zurückkehren wird. Dies betrifft die 
jüdische Fortsetzung. 
Es heißt auch: "lo jamushu mipicha, 
umipi zaracha, umipi zera zaracha", 
die Worte der Tora dürfen nicht aus 
deinem Mund, aus dem Mund deiner 
Kinder und deren Enkeln weichen. 
Gleiches gilt für die drei intellektuel-
len Stufen Chochma (der Blitz der 
Einsicht) Bina (die Wirkung dieses 
Blitzes) und Dat'at (das daraus resul-
tierende praktische Wissen), die 
man durchlaufen muss, um wirklich 
zu wissen. 
Was meinen wir mit "wir wären im-
mer noch Sklaven des Pharaos ge-
wesen"? Wir würden eines Tages 
physisch befreit sein, aber wir wür-
den niemals spirituell herauskom-

Unser Kalender unterstreicht die Bedeutung der Bescheidenheit in der Reli-
gion 
Unser Kalender ist ein Mondkalender, weil wir dieses Merkmal der Beschei-
denheit und Demut betonen wollen. Nur durch Bescheidenheit können wir 
uns HaSchem (G'tt) am besten nähern. Bescheidenheit zeigt den Charakter 
von jemandem, der sich an G'tt bindet und deshalb große Höhen erreichen 
kann. Neben der Macht über das Element Zeit wurde uns gesagt, unter allen 
Umständen bescheiden zu bleiben und Macht zu meiden, denn leider 
korrumpiert Macht. 
HaSchem so nahe wie möglich kommen 
Der Mond ist das beste Beispiel für Bescheidenheit. G'tt wies den Mond an, 
sich zu verkleinern. Der Mond nahm dies ernst. Der Mond hat sich unendlich 
viel kleiner gemacht als die Sonne. Und gab auch seine eigene Strahlkraft 
auf. Von nun an würde der Mond nur noch die Sonnenstrahlen reflektieren 
und nicht mehr selbst scheinen. In gleicher Weise ist das Jüdische Volk stolz 
darauf, dass wir den Glanz des G'ttes in der Welt widerspiegeln dürfen.  
Unsere ganze Religion, unsere ganze Tradition versuchen wir so rein wie 
möglich zu halten, indem wir zu dem was wir von G'tt erhalten haben, nichts 
Menschliches hinzufügen So ist unsere Bescheidenheit ein Instrument, um 
dem Allmächtigen so nahe wie möglich zu kommen. Und der Kalender legt 
davon Zeugnis ab. Das oben Gesagte ist der tiefe Hintergrund auf der Ebene 
des Midrasch, der eher kabbalistischer Natur ist. Eine Erklärung auf 
nationaler Ebene stammt von dem Frankfurter Rabbiner Hirsch (19. 
Jahrhundert, Frankfurt) 
Symbol für die Erneuerung des Jüdischen Volkes 
Die Berechnung des Jüdischen Kalenders folgt in erster Linie dem Lauf des 
Mondes um die Erde und ist im Prinzip ein Mondjahr, wird aber später so 
weit wie möglich dem Sonnenjahr angeglichen. Der Vorrang des 
Mondkalenders ist auch philosophisch inspiriert: Das Zu- und Abnehmen des 
Mondes symbolisiert die Erneuerung des Jüdischen Volkes. "Wie der Mond 
geht auch das Jüdische Volk nie verloren, nicht einmal in den dunkelsten 
Zeiten. Erneuerung und Wiederbelebung sind zu allen Zeiten gewährleistet, 
solange G'ttes Kinder Ihm treu bleiben", so Rabbiner S. R. Hirsch, der den 
Jüdischen Kalender als zentrales Thema des Judentums bezeichnete. 
 
Pessach kasher wesameach - ein koscheres und fröhliches Pessach! 
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men. 
Und zweitens, wer sagt, dass die ge-
samte Befreiungsbewegung über-
haupt entstanden wäre, wenn G-tt 
die Juden diesen ganzen Prozess 
nicht hätte durchlaufen lassen? Viel-
leicht wären die Ideale der Freiheit, 
die wir in den letzten Jahrhunderten 
erlebt haben, ohne die Tora nicht 
zustande gekommen! 
"Und jeder, der so viel wie möglich 
über den Auszug aus Ägypten er-
zählt, verdient ein Kompliment"; 
"Lesapeer" kommt aus der Klarstel-
lung; jeder, der den Exodus für sich 
selbst so klar wie einen Saphir ma-
chen kann; 
Meschubach - gea-
delt; Wenn man 
den Exodus tat-
sächlich noch ein-
mal erleben kann, 
ist man eine Person, 
die leicht geadelt 
ist und auf einer 
höheren Ebene lan-
det. 
"Wechol hamarbe" 
jeder, der quantita-
tiv mehr erzählt, 
macht es zu einer 
schönen langen 
Geschichte; Einige 
sagen, dass es not-
wendig ist, nach 
dem Essen weiter 
zu reden, nicht nur 
bis zum Chatsot 
(Mitternacht), son-
dern auch danach. 
Die fünf Rabbiner 
in Bne Berak 
Ma'asé beRabbi 
Eliëzer  
Der Text der 
Hagada ist eine 
Richtlinie, um den 
Exodus noch einmal 
zu erleben. 
Das Ereignis wird 
als das Ereignis der 
fünf Rabbiner dar-
gestellt, die sich 
durch die Nacht 
schlichen. Alle in 
Bné Berak versam-
melten Persönlichkeiten hatten et-
was Besonderes. Rabbi Akiwa 
stammte von Gerim ab (Proselyten): 
Seine Vorfahren waren noch nie in 
Ägypten gewesen. Rabbi Elazar ben 
Azariah, Rabbi Eliezer und Rabbi 
Tarfon waren Kohanim und Rabbi 
Yoshua war ein Levi. Die Priester-
klasse (Levi’im und Kohanim) war 
von der Sklavenarbeit befreit, weil 
sie die Tora studierte. Es war in der 
Tat bemerkenswert, dass sogar sie 
die ganze Nacht über den Exodus 
diskutierten! 
Die Morgendämmerung 
Das Detail, an das ihre Schüler ka-
men, um sie für das Morgengebet 
abzuholen, kann auf mehreren Ebe-

nen verstanden werden. Wir können 
es als eine Geschichte eines tatsäch-
lichen Vorfalls betrachten. Doch da-
hinter steckt etwas Tieferes. Die 
Kommentatoren weisen darauf hin, 
dass die fünf Rabbiner in dieser 
Nacht in Bné Berak sich den Exodus 
so anschaulich und klar vorstellen 
konnten, dass ihre Schüler vor Freu-
de und Ekstase weinten, dass sie in 
ihren Gefühlen und ihrer Wahrneh-
mung den Beginn der Befreiung sa-
hen und bereits erlebte Erlösung 
wieder erlebten. 
  Amar Rabbi Elazar ben Azarja "ich 
bin wie siebzig Jahre alt aber konnte 

meine Kollegen jedoch nie davon 
überzeugen, dass der Exodus aus 
Ägypten auch nachts diskutiert wer-
den sollte" 
Wenn wir das leuchtende Beispiel 
der Rabbiner von Bnej Berak sehen, 
sind wir in einer erhabenen Stim-
mung. Im folgenden Teil drückt Rab-
bi Elazar ben Azarja unsere Nase auf 
die Fakten.  
Er ruft aus, dass er "wie siebzig Jahre 
alt" sei, konnte seine Kollegen je-
doch nie davon überzeugen, dass 
der Exodus aus Ägypten auch nachts 
diskutiert werden sollte. Ben Zoma 
erscheint vor Ort, um zu beweisen, 
dass dies tatsächlich möglich ist. 
Rabbi Elazar ben Azarja war erst 18 
Jahre alt. Die Standardaussage ist, 

dass er über Nacht grau wurde und 
wie ein alter weiser Mann aussah. 
Mystiker weisen jedoch darauf hin, 
dass er tatsächlich 70 Jahre alt war. 
Rabbi Elazar war eine Reinkarnation 
des Propheten Samuel, der 52 Jahre 
alt wurde. Als er in einem späteren 
Leben achtzehn Jahre alt war, war er 
tatsächlich siebzig Jahre alt. 
Auch in geistiger Dunkelheit? 
Der Inhalt der Diskussion zwischen 
Ben Zoma und den Chachamim ist 
rätselhaft. Die Position der Chacha-
mim, die sagen, dass "kol jemej 
chajecha" bedeutet, dass selbst in 
den Tagen des Maschiach noch von 

einem wundersamen 
Exodus gesprochen 
wird, bleibt unklar, 
ob sie damit einver-
standen sind mit Ben 
Zoma oder dass sie 
sagen, dass der Exo-
dus nachts nicht be-
sprochen werden 
kann. 
eine kabbalistische 
Erklärung 
Kabbalisten erklä-
ren, dass es hier um 
die Frage geht, ob es 
möglich ist, diese 
übernatürlichen Er-
fahrungen vergange-
ner Zeiten in einer 
Zeit der Verschleie-
rung und Unter-
schlagung G-ttes, 
der Diaspora und 
der geistigen Armut 
noch einmal zu erle-
ben. Die Zeit unserer 
Galut ist eine solche 
Zeit tiefer spirituel-
ler Dunkelheit 
(obwohl viele dies 
nicht erkennen!).  
Mit viel Opfer und 
Mühe ist es möglich, 
alle Arten von Hür-
den und Hindernis-
sen zu überwinden 
und uns voll und 
ganz der Religion 
und dem 
G´ttesdienst zu wid-

men. Dies ist möglich, aber der di-
rekte Kontakt mit dem Höchsten 
Wesen ist immer noch ein uner-
reichbares Ideal.  
Dieser direkte Kontakt war beim 
Exodus möglich, wo die Juden sozu-
sagen auf G-tts Anwesenheit hinwei-
sen konnten und ausriefen: "Dies ist 
unser G-tt!". Diese Nähe ist heutzu-
tage nicht mehr möglich und die 
Diskussion wird auf dieser Ebene 
geführt. Die Chachamim sagen, dass 
dies für die Zeit des Maschiach re-
serviert ist. Nur in der Diaspora 
konnte man das erleben, wenn man 
auf der Ebene von Ben Zoma wäre, 
wo sich Ben Zoma einst ins Paradies 
befand, und trotz der angespannten 

Die 11 am häufigsten gestellten  
Fragen zu Pessach 

1.       Was eignet sich besser für Pessach: handgebackene oder maschinell 
gebackene Mazzes? 
Einige bevorzugen handgebackene Mazzes, weil sie glauben, dass die Ma-
schinen nie vollständig gereinigt werden können (so dass die Möglichkeit 
besteht, dass Teigreste aufgehen können); außerdem kann man durch die 
Maschine weniger die Absicht, die Mitzwa, Mazzes zu backen, zu erfüllen. 
Andere bevorzugen maschinell gebackene Mazzes, weil die heutigen 
Mazzen-Bäckereien die Maschinen komplett sauber bekommen können und 
die Mitzwa-Absicht über Knopfdruck realisiert wird. Jeder folgt seinem 
eigenen Minhag (Brauch).  
Bei uns war es üblich, während der gesamten Pessach-Zeit, einschließlich 
der Sederabende, maschinell gebackene Mazzes zu essen. 
Für die Sederabende kauft man spezielle Mazzes, sogenannte Mazzes Shmu-
ra. Viele nehmen den ganzen Pessach Mazzes Shmura. Persönlich nehme ich 
für die Sederabende handgebackene  Schmura Mazzes. 
2.       Welchen Teil der Haggada und des Sederabends sollte man im Notfall 
- z.B. mit kleinen Kindern oder Älteren oder Kranken, die nicht lange aufblei-
ben können - vor Einbruch der Dunkelheit (dieses Jahr um 19.48 Uhr) 
machen dürfen? 
Im Notfall kann man die Teile ab „Ma'ase beRabbi Elieser“ bis „Rabban Gam-
liel“ vor Einbruch der Dunkelheit sagen. Auch der Teil der Haggada, der nach 
der Nachberacha über den Wein bis zum Ende des Seders gesagt wird, näm-
lich Adier Hu zu und mit Chad Gadya können vor der Nacht gesprochen wer-
den.  
Alle anderen Teile dürfen erst nach Einbruch der Dunkelheit gesprochen 
werden. 
3.       Wann darf der Afikoman zum letzten Mal verzehrt werden? 
Der Afikoman sollte vor Mitternacht gegessen werden, denn der Afikoman 
erinnert an das Korban Pessach - das Pessach-Opfer - das vor Mitternacht 
gegessen werden sollte. Wenn es nicht möglich ist, den Afikoman vor 
Mitternacht zu essen, muss er trotzdem gegessen werden. Wann bei Ihnen 
genau Mitternacht ist können sie in ihrem Rabbinat erfragen. Während des 
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Sederabend Hagada 
 Beziehung zwischen G-tt und sei-

nem Volk all diese Hindernisse über-
winden konnte und das Göttliche 
überall auf der Welt sah. 
Der Talmud sagt uns, dass vier Men-
schen lebend ins Paradies schauen 
durften. Einer von ihnen war Ben 
Zoma. Er konnte durch den Nebel 
von der Verfinsterung G-ttes sehen 
und so zu Recht sagen, dass es mög-
lich sein muss, den Exodus in unse-
rem tief depressiven Galut wirklich 
wieder zu erleben. 
welo zachiti ("Ich habe das Ver-
dienst nicht gehabt")  
Ben Zoma sagt, wir sollten den Exo-
dus jeden Tag und 
jede Nacht melden. 
Wir tun dies täglich in 
der dritten Parscha 
(Abschnitt) von Sche-
ma, dem monotheisti-
schen Glaubensbe-
kenntnis. 
Ben Zoma sagt, wir 
sollten die Hoffnung 
auf Erlösung auch 
nachts in schwierigen 
Zeiten für das jüdi-
sche Volk nicht aufge-
ben. 
Die Chachamim 
(Weisen) fragen sich, 
ob es in der Zeit des 
Maschiach noch Sinn 
macht, über den Exo-
dus zu sprechen. 
Sie antworten: "Ja, 
denn selbst in der 
Zeit des Maschiach 
bleibt der Exodus aus 
Ägypten als Anfangs-
phase der letzten 
messianischen Offen-
barung sehr wichtig." 
Was ist für unser We-
sen wichtiger, der Tag 
oder die Nacht?  
Amar Rabbi Elazar 
ben Azarja  
"Die Tage deines Le-
bens sind nur die Ta-
ge. Das Wort alle Tage 
bezieht sich auch auf 
die Nächte. “ 
Wie ist das Verhältnis 
zwischen Tag und 
Nacht in unserem Le-
ben? 
Was ist die Rolle des Tages und was 
die der Nacht? Was ist für unser We-
sen wichtiger, der Tag oder die 
Nacht?  
Und wie ist die Beziehung zwischen 
Schabbat und dem Rest der Woche? 
Für den Durchschnittsbürger soll 
dieser einzige Ruhetag in der Wo-
che, Schabbat,  neue Energie für die 
Arbeit der folgenden Woche gewin-
nen. Ruhe ist Teil der Arbeit und 
wird von Arbeit dominiert. Die Ar-
beitswoche ist das Ziel. 
Arbeiten, um sich auszuruhen oder 
umgekehrt? 

Laut unseren Chachamim besteht 
das Ziel der sechs Arbeitstage darin, 
den Schabbat zu beobachten, das 
ultimative Ziel der Schöpfung. Soll-
ten wir nur die Befreiung der Sklave-
rei aus Ägypten feiern, sollten wir 
uns tagsüber daran erinnern, weil 
tagsüber Sklavenarbeit stattfand.  
Nachts waren wir auch in Ägypten 
frei, so dass der Seder am Abend 
kein wirkliches Fest der Befreiung 
sein würde. Wenn wir jedoch das 
ägyptische Exil als ein Trübsal von 
Körper und Geist verstehen, sind die 
Nächte auch in die Erinnerung invol-
viert, weil die Nächte nicht nur auf 

die Arbeit vorbereiteten. Wenn Ar-
beit das ultimative Ziel ist, dreht sich 
in Ruhe alles um tägliche Aktivitä-
ten. 
Freizeit verbringen 
Wenn wir uns jedoch nicht jeden 
Tag Zeit nehmen, um über unseren 
Platz und Zweck in dieser Welt nach-
zudenken, sind wir kaum Menschen. 
Wenn wir unsere Abende damit ver-
bringen, die Tora zu lernen, über 
höhere Ziele zu meditieren oder zu 
beten, Teschuwa zu tun und zu wei-
nen, geben wir unserer Arbeit eine 
tiefere Bedeutung.  

Wenn wir die ganze Nacht nur vor 
dem Fernseher sitzen, werden wir 
das g-ttliche Bild verkürzen, für das 
der Mensch geschaffen wurde. Es ist 
nicht so sehr, wie wir durch den Tag 
kommen, sondern viel mehr, was wir 
aus unseren Abenden und Nächten 
machen. Hier zeigen wir, worum es 
im Leben wirklich geht. Deshalb fei-
ern wir Sederabend am Abend. Sie 
weist auf den wahren Zweck in un-
serem Leben hin. 
Die vier Söhne   
Baruch Hamakom ("Gesegent ist G-
tt")  
Bis jetzt haben wir betont, wie wich-

tig es ist, so lange 
wie möglich 
nachts zu spre-
chen, und jetzt 
beginnt das ei-
gentliche Lernen. 
Bevor wir lernen, 
sagen wir vier Ber-
achot 
(Segensprüche). 
Der Seder-
Anführer sagt 
"Baruch Hama-
kom" - gesegnet 
ist G´tt, die Anwe-
senden sagen 
"Baruch hu" - ge-
segnet ist er. Vier-
mal "Baruch" für 
die vier Söhne.  
Warum beginnt 
die Hagada mit 
einer Geschichte 
über vier Arten 
von Kindern? 
Denn heute Abend 
geht es uns um 
das Überleben des 
jüdischen Volkes. 
Der Pharao hat 
alles getan, um 
insbesondere die 
jüdischen Kinder 
zu töten. Deshalb 
beginnt die 
Hagada, damit die 
jüdischen Kinder 
zu erziehen. 
"Gelobt wird, wer 
sein Versprechen 
an das Volk Israel 
hält, er wird ge-

lobt!"  
Wir sind dankbar, dass G-tt unser 
König ist. Der Unterschied zwischen 
irdischer und himmlischer politi-
scher Macht zeigt sich im Wahl-
kampf und in der Art und Weise, wie 
politische Anführer gewählt werden.  
Politiker versprechen eine Utopie 
und verführen ihre Wähler mit schö-
nen Versprechungen. Sie verspre-
chen Steuersenkungen, Vollbeschäf-
tigung, weniger Kriminalität und Ge-
sundheitsversorgung für alle. Aber 
sobald sie ausgewählt sind, scheint 
viel bei den Alten geblieben zu sein.  
G-tt ist ein wahrer König. Ich würde 

Nach-Seders kann man noch sehr lange über den Exodus sprechen. 
4.       An welchen Stellen des Seder sollte ich mich anlehnen und was sollte 
ich tun, wenn ich es vergesse? 
Am besten ist es, sich während des ganzen Sederabends anzulehnen, als 
Zeichen der Freiheit. Wir lehnen uns auf der linken Seite auf ein Kissen oder 
Tuch. 
Wir sollten uns anlehnen: 
- Mazza essen; 
- Trinken der vier Becher mit Wein 
- Korech (das Hillel-Sandwich = Mazze + Maror zusammen);  
- Karpas (es gibt eine Meinungsverschiedenheit darüber, ob man sich hier 
anlehnen muss). 
Wie sind die Regeln, wenn man vergessen hat, sich anzulehnen? 
- man sollte den ersten Becher Wein nicht noch einmal trinken (weil man 
sonst wieder eine Beracha sagen müsste und dies so aussehen würde, als 
würde man einen fünften Becher zu den obligatorischen vier hinzufügen). 
- zu Karpas sollte man keinen Rettich oder Petersilie mehr essen. 
- bei dem zweiten Becher Wein (kurz vor der Mahlzeit) sollte man einen wei-
teren Becher Wein trinken, ohne die Beracha auszusprechen. 
- nach dem Verzehr der Mazze muss man wieder eine Kezait (eine olivengro-
ße) Mazze essen. 
- zum Korech (dem Hillel-Sandwich) sollte man nicht wieder eine Kombinati-
on aus Matze und Maror essen. 
- zum Afikoman: Wenn man noch nicht gebentscht oder mit dem Birkat Ha-
mason noch nicht begonnen wurde, sollte ein weiterer Afikoman gegessen 
werden, wenn es nicht zu viel Mühe bereitet. Wenn man bereits gebentscht 
oder mit dem Birkat Hamason begonnen hat oder die Hände für die Maim 
Acharonim gewaschen hat, darf man den Afikoman nicht mehr essen. 
- Der dritte Becher darf nicht mehr getrunken werden. 
- Der vierte Becher darf nicht mehr getrunken werden. 
5.       Warum ist es Minhag, am Sederabend kein gebratenes Fleisch zu es-
sen? 
Der Grund für diesen Brauch kommt daher, dass man nicht fälschlicherweise 
denkt, dass man das Fleisch des Korban Pessach (Pessach-Opfer) isst. Dieser 
Minhag (Brauch) umfasst Hühnerfleisch oder alles andere Fleisch, dessen 
Schlachtung koscher durchgeführt werden muss. Gebratene Eier oder Fisch 
dürfen gegessen werden. Nach dem Minhag (Brauch) darf man auch kein 
Fleisch essen, das in einer Kasserolle zubereitet wurde, außer im Falle einer 
Krankheit. Wenn das Fleisch erst gebraten und dann gekocht wurde, ist es 
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es versprechen, aber verdrehe die 
Fakten nicht. Avraham wurde zuvor 
klar gesagt, dass die Menschen lei-
den würden, bevor sie aus Ägypten 
befreit würden. Politische Anführer 
würden es gut machen, wenn sie aus 
diesem Beispiel lernen würden. Spi-
ritualität ist Wahrheit. Gelobt wird G-
tt, der seine Versprechen hält. Da wir 
G-ttes Attribute imitieren sollen, lau-
tet die Botschaft der Haggada, dass 
wir unsere Versprechen halten müs-
sen. 
Die vier Söhne  
Die Tora spricht von vier Arten von 
Kindern: "Echad chacham we'èchad 
Rascha ... einer ist 
weise, einer ist bös-
artig und einer ist 
einfach und einer 
kann noch keine 
Fragen stellen." 
Die Erziehung unse-
rer Jugend steht am 
Sederabend im Mit-
telpunkt. Die jüdi-
sche Kontinuität ist 
nur garantiert, 
wenn unser geistli-
ches Erbe an die 
nächste Generation 
weitergegeben 
wird. Der Pharao 
erkannte dies: Zu-
erst ließ er die Jun-
gen in den Nil wer-
fen, dann versuchte 
er, das Familienle-
ben zu stören, und 
schließlich wollte 
er, dass die Erwach-
senen ausgehen, 
aber die Kinder 
mussten in Ägypten 
bleiben (Schemot/
Ex 10: 11). 
G-ttes große Liebe 
zum jüdischen Volk 
hat alles zum Bes-
seren gewendet. Im 
mystischen Zehn 
Sefirot ist die vierte 
Sefira die des Ches-
sed, G-ttes Liebe. In 
der Seder Nacht 
dreht sich also alles 
um die Nummer 
vier: vier Becher 
Wein, vier Fragen, vier Ausdrucksfor-
men der Befreiung, vier Söhne. 
Vier Charaktere 
Das Judentum ist kontinuierliche 
Bildung. Tatsächlich sind die vier 
Söhne der Hagada vier Arten von 
Juden, vier Persönlichkeiten, die 
genauso gut Erwachsene sein kön-
nen. Ich möchte noch einen Schritt 
weiter gehen: Die vier Charaktere 
sind tatsächlich verschiedene As-
pekte der Persönlichkeit eines je-
den. Manchmal sind wir weise, 
manchmal bösartig, in anderen Be-
reichen sind wir einfältig oder nicht 
einmal in der Lage, die richtigen Fra-

gen zu stellen. Doch all diese Aspek-
te bilden eine Persönlichkeit und 
alle vier Charaktere bilden ein Volk. 
Die Frage ist nur, wie die Erziehung 
von hoch zu niedrig erklingt, wie 
dieses g-ttliche Licht in die unters-
ten Regionen von G-ttes Finsternis 
und jüdischer Ignoranz gelangt. 
Die Sequenz 
Der Hagada-Text beantwortet dies in 
verschleierter Form. Die Hagada-
Ordnung der "vier Söhne" macht 
keinen Sinn: Der Tora-Text erwähnt 
zuerst den Rascha (Ex. 12,26) und 
der Chacham nur ganz hinten (Deut. 
6,20). Wenn wir eine Prioritätenliste 

in der Reihenfolge des religiösen 
Gewichts und der Bedeutung für die 
jüdische Kontinuität erstellen wür-
den, würde der Rascha ganz unten 
landen. Trotzdem platziert der 
Hagada-Text den Rascha direkt ne-
ben den Chacham und setzt sogar 
das verbindende Wort "und" dazwi-
schen: "man ist vernünftig und man 
ist bösartig". Die anderen Kinder 
sind ebenfalls über das Verbin-
dungswort und an den Chacham ge-
bunden. 
Auffällig ist auch, dass die vier Tas-
sen Wein am Sederabend gegen die 
vier Arten von Kindern gerichtet 

sind. Der größte Teil der Geschichte 
über den Exodus aus Ägypten han-
delt von der zweiten Tasse, die sich 
gegenüber dem Rascha befindet. 
War das jetzt die Absicht? 
Sollte der böse Sohn die meiste Auf-
merksamkeit bekommen? 
Fast unmittelbar nach der Passage 
über die vier Kinder geht der 
Hagada-Text mit den Worten 
"ursprünglich waren unsere Vorfah-
ren Götzendiener" weit in unsere 
Geschichte zurück. Dieses Stück 
folgt fast direkt von Seiten der vier 
Söhne, denn der Talmud sagt, dass 
die Geschichte des Auszuges aus 

Ägypten mit dem 
bescheidenen Be-
ginn des jüdischen 
Volkes beginnen 
muss. Die Frage ist 
jedoch, was diese 
Einführung in die 
götzendienerische 
Herkunft des jüdi-
schen Volkes mit 
dem Seder zu tun 
hat. 
Sünder gehören 
auch zum jüdischen 
Volk 
Der Talmud (B.T. 
Sanhedrin 44a) be-
sagt, dass ein 
Mensch zwar gesün-
digt hat, aber den-
noch jüdisch bleibt. 
Trotz allem behält 
jeder Jude seine jü-
dische Neschama. 
Dies wird in der Ein-
leitung zur Passage 
der vier Kinder ange-
geben, die "èchad 
chacham we'èchad 
Rascha" lautet. Das 
Wort "echad" be-
deutet "eins" und 
zeigt an, dass in je-
dem, vom einfachs-
ten bis zum weises-
ten, das Gefühl der 
Einheit G-ttes vor-
handen ist. Eine be-
kannte Regel besagt, 
dass sobald einer 
der 600.000 Buch-
staben in der Tora 

fehlt, die Tora nicht mehr zum Lesen 
verwendet werden darf. Gleiches gilt 
für die sechshunderttausend Mit-
glieder des jüdischen Volkes. Wenn 
nur einer fehlt, ist das jüdische Volk 
fehlerhaft. Deshalb müssen wir auch 
den Rascha in die Seder-Geschichte 
einbeziehen. Wenn er nicht an der 
Feier des Exodus beteiligt wäre, wür-
de etwas in der Einheit des jüdi-
schen Volkes fehlen. Tatsächlich ist 
es wahr, dass wir uns in der Seder-
Geschichte hauptsächlich auf den 
Rascha konzentrieren, weil er in Ge-
fahr ist, außerhalb des Bootes zu 

erlaubt. 
6.       Wie viel Wein sollte ich trinken? 
Darüber gibt es viele Meinungsverschiedenheiten. Das Hebräische Maß für 
Wein, das man in jedem der vier Becher trinken muss, heißt rewi'it. 
Neben der leichtesten Meinung beträgt ein rewi'it 86,5 cm³, nach der 
schwersten Meinung 150 cm³ und nach Rabbi Moshe Feinsteins Meinung 
97,95 cm³. Man kann selbst wählen, welcher Meinung man folgt. Der Becher 
sollte vorzugsweise vollständig geleert werden, aber wenn das nicht mög-
lich ist, reicht es aus, den größten Teil des Becher-Inhalts zu trinken.  
7.       Kann ich aus den vier Bechern auch Traubensaft oder Cola trinken? 
Folgende Reihenfolge ist bevorzugt: 
1. reiner Wein; 
2. Wein gemischt mit Traubensaft 
3. Wein gemischt mit Wasser 
4. Traubensaft; 
5. Traubensaft gemischt mit Wasser 
6. Rosinenwein oder chamar medina (Getränk, das einem Gast serviert wird, 
der nicht durstig ist: ein alkoholisches Getränk, Kaffee, Cola... (also kein Was-
ser)) 
Normalerweise trinkt man Wein; wenn man Wein nicht verträgt oder nicht 
gewohnt ist, so viel Wein zu trinken und deshalb nicht wie es Vorschrift ist, 
am Sederabend teilnehmen kann, kann man Nummer zwei in Betracht zie-
hen. Wenn auch das nicht möglich ist, dann können Sie Nummer drei 
nehmen, usw. 
8.       Was ist zu bevorzugen:  Rot- oder Weißwein? 
Wir bevorzugen Rotwein, weil er von guter Qualität ist und an das Blut der 
Jüdischen Kinder erinnert, das in Ägypten vergossen wurde. 
9.       Wie sind die Regelen für Hamozi am Sederabend? 
Nach dem Händewaschen und der Beracha al netilat jadaim sprechen wir die 
Beracha „hamotzi“ - über alle drei Mazzes (der Leiter des Seders hält die 
obere ganze Mazze, die mittlere gebrochene Mazze und die untere ganze 
Mazze in beiden Händen). 
Dann lässt er die untere ganze Mazze los und spricht die Beracha „al achilat 
mazza“ - über die obere ganze und mittlere gebrochene Mazze.  
Beim Aussprechen der Beracha „al achilat mazza“ sollte man nicht nur an die 
Mazze denken, die jetzt gegessen wird, sondern auch an die Korech Mazze, 
das "Sandwich" von Hillel und die Afikoman Mazze. Korech und Afikoman 
fallen auch unter das Gebot, Mazze zu essen. 
Erst nach den beiden Berachot bricht man die beiden oberen Mazzes und 
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Sederabend Hagada 
 fallen. 

Dies erklärt auch, dass sich der 
Rascha neben dem Chacham befin-
det, da nur der Chacham den Rascha 
von seinem Desinteresse befreien 
kann. Nur die sehr guten können die 
extrem Schlechten heilen und ihnen 
helfen. 
Das Obige gilt auch intrapsychisch. 
Weil jeder Chacham einen Rascha in 
sich trägt. Der Talmud besagt, dass 
jeder, der größer als sein Nachbar 
ist, auch eher zum "Bösen" neigt. 
Deshalb sind auch 
alle nachfolgenden 
Söhne mit einem sol-
chen Verbindungs-
waw (und) mit dem 
Chacham verwandt. 
Denn gerade der 
Chacham kann durch 
sein Wissen und sei-
ne Führung allen fol-
genden Kategorien 
von Juden helfen. 
Dies ermöglicht allen 
Juden, eine Einheit zu 
bilden, die für die 
Fortsetzung des Aus-
zuges aus Ägypten 
notwendig ist und die 
Tora empfängt. 
Aber was deutet die 
Hagada damit, dass 
dieser Rascha, wenn 
er in Ägypten wäre, 
nicht befreit würde? 
Wir wollen ihm den 
Zugang zum Juden-
tum nicht verweigern. 
Im Gegenteil. Diese 
Aussage galt nur vor 
der Gabe der Tora auf 
dem Berg Sinai. Nach 
dem Tora-Gesetz, als 
G-tt selbst zu jedem 
Juden sagte: „Ich bin 
dein G-tt“, entstand 
die Idee, dass jeder 
für immer untrennbar 
mit dem größeren 
jüdischen Volk ver-
bunden ist. 
Dies erklärt auch, warum sich der 

Hauptteil des Seders auf den zwei-
ten Sohn, den Rascha, konzentriert. 
Und über den fünften Sohn, der 
nichts über das Judentum weiß und 
sich in keiner Weise mit unseren 
Vorfahren Avraham, Jizchak oder 
Ja'akov verbunden fühlt, sprechen 
wir in dem Teil „Ursprünglich waren 
unsere Vorfahren Götzendiener“. 
Schon vor dem Beginn des jüdischen 
Volkes gab es einen Ursprung, und 
jeder kann sich damit verbunden 
fühlen. 

Erst nach Erörterung der Position 
des Rascha und des fünften Sohnes 

ist es sinnvoll, weiter über den Exo-
dus aus Ägypten zu sprechen. Der 
Zweck des Vor-Seders, der vom Exo-
dus erzählt, ist es, den Weg für die 
Ankunft des Maschiach vorzuberei-
ten. Und er kann nur kommen, nach-
dem sich alle Juden vereinigt haben. 
 Sequenzschema: 
Tora-Ordnung: 
1. Rascha (Ex./Schemot 12:26) 
2. Sche'eno jode'a lischol (Ex./
Schemot 13: 8) 
3. Tam (Ex./Schemot 13:14) 

4. Chacham 
(Devarim/5. Mo-
sche 6:20) 
Ordnung in der 
Bedeutung 
1. Chacham 
2.Tam 
3. Sche'eno jode'a 
lischol 
4. Rascha 
Die vier Söhne 
sind eigentlich 
vier Arten von 
(erwachsenen) 
Menschen. Der 
Chacham ist der 
Jude, der die Kraft 
der Tora von G-tt 
lernen und erken-
nen will. Der Tam 
ist der einfache, 
aber gehorsame 
und treue Jude, 
der nicht viel 
weiß, aber den 
Anweisungen des 
Chacham folgt. 
Der Rascha rebel-
liert gegen die 
Autorität seiner 
Lehrer, der Tora 
und G-ttes. Er 
glaubt selbst ent-
scheiden zu kön-
nen, was gut und 
was schlecht ist. 
Der she'eno jode'a 
lishol macht sei-
nen eigenen Weg, 

er muss niemanden etwas fragen. 
  

beginnt zu essen. Man taucht die Mazzes nicht in Salz. Von jeder der beiden 
oberen Mazzes wird eine Kezait (Olivengröße) gegessen, am besten gleich-
zeitig. Man bricht also eine Kezait von beiden oberen Mazzes ab und isst sie 
gleichzeitig. Wenn das nicht funktioniert, essen Sie zuerst ein Kezait der 
oberen Mazze und dann ein Kezait der mittleren Mazze. 
Die untere Mazze, die bei der Beracha al Achilat Mazza freigesetzt wurde, 
soll beim Korech (dem "Sandwich" von Hillel) verwendet werden. 
In Anbetracht der begrenzten Menge an Mazze, die in unseren Mazzes vor-
handen ist, ist es klar, dass nur der Leiter des Seders eine Kezait von den 
beiden Mazzes, der oberen und der mittleren, essen kann. Die Verpflichtung, 
ein Kezait von beiden Mazzes zu essen, ist beschränkt sich daher auf ihn. 
Die anderen Teilnehmer des Seder müssen nur eine Kezait essen und diese 
Kezait kann aus Stücken von mehr als einer Mazze bestehen. 
10.     Ich bekomme Magenprobleme von Mazzes. Muss ich die ganze Woche 
über Mazzes essen oder nur während der beiden Seder-Abende? 
Während der Seder-Abende müssen Sie Mazzes essen. Für kranke 
Menschen, u.a. mit Magenbeschwerden gelten mildere Regeln. Konsultieren 
Sie dazu Ihren Rabbiner. Am Schabbat und Jom Tov sollte man bei den 
obligatorischen Mahlzeiten immer Hamotzi über zwei Mazzes sprechen und 
ein ordentliches Stück davon essen. 
Zu den anderen Mahlzeiten muss man keine Mazzes essen, obwohl der Gaon 
von Wilna dies empfohlen hat. 
11. Verkauf von Chametz: wie geht das? 
Das Formular zum Verkauf von Chametz muss vollständig ausgefüllt an das 
das Büro der Orthodoxen Rabbinerkonferenz—Das Rabbinat Deutschland 
gesendet werden. (siehe Seite 1) 
Wir möchten auf ein häufiges Missverständnis hinweisen. Die Leute denken 
oft, dass es auch in Ordnung ist, Chametz direkt an einen Nicht-Juden zu 
verkaufen. Angesichts der Komplexität des Verkaufs wird dringend 
empfohlen, dies dem der Orthodoxen Rabbinerkonferenz—Das Rabbinat 
Deutschland zu überlassen, indem Sie für die Orthodoxen Rabbinerkonfe-
renz—Das Rabbinat Deutschland eine Vollmacht für den Verkauf von 
Chametz erstellen. 
Der Verkauf von Chametz in der Art, wie es allgemein gemacht wird, ist er-
laubt, wenn man sein Chametz nicht zerstören will. Es sollte beachtet 
werden, dass es eine Mitzwa ist, alles Chametz, das sich in Jüdischem Besitz 
befindet, unabhängig davon, an welchem Ort, vor Pessach zu entfernen. 

gen zu erwähnen. 
Dies würde bedeu-
ten, dass weitere 
Exile für die Bnei 
Jisra'el folgen wür-
den, was nicht sehr 
ermutigend wäre. 
HaSchem stimmte 
mit Mosche überein. 
HaSchem hat das 
kommende Exil 
nicht erwähnt, um 
die Bnei Jisra'el 
nicht zu entmutigen. 
Schließlich haben 
wir Ägypten 

verlassen, aber wie 
können wir all diese 
kommenden Exile 
ohne allzu große 
spirituelle Schäden 
überstehen? 
 Das Judentum 
nachhaltig gestalten 
 Wie können wir 
diese Golus 
überleben, hier und 
jetzt im Jahr 2022, 
und wie haben 
unsere Vorfahren 
das alles überlebt? 
Hier gibt es viele 

Faktoren zu 
berücksichtigen. Ich 
werde mich hier auf 
die Bemühungen 
unserer Erzväter 
und ihrer Kinder, 
der Schewatim (der 
Stammväter, von 
Re'uwen bis Josef 
und Benjamin) und 
der Eltern und des 
Schwiegervaters 
von Mosche 
Rabbenu 
konzentrieren, das 
Judentum 

Unsere Vorfahren 
legten den Grund-
stein für unsere 
Identität 
Wir bewahrten un-
sere Sprache, unse-
re Namen, unsere 
Kleidung und unse-
re Solidarität. 
 Unmittelbar bei 
G'ttes erstem Ge-
spräch mit Mosche 
am brennenden 
Dornbusch am Fuße 
des Berges Sinai 
erzählte HaSchem 

Mosche von den 
zukünftigen Exil-
Zeiten, in denen wir 
in Zukunft leben 
würden. HaSchem 
sagte Mosche, dass 
er mit dem Jüdi-
schen Volk in allen 
zukünftigen Exilen 
sein würde. Mosche 
fragte HaSchem, ob 
es weise sei, bei 
dieser Befreiung 
aus der Ägyptischen 
Sklaverei auch zu-
künftige Befreiun-

DIE SÄULEN DER JÜDISCHEN KONTINUITÄT 
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Integrität und 
Aufrichtigkeit ist 
etwas, dem wir 
selbst gerecht 
werden müssen. 
Weisheit können 
wir auch von 
anderen hören. 
"Dein Entschluss ist 
härter als das Dek-
ret des Pharaos" 
Auch die Gründung 
des Jüdischen Vol-
kes geht auf einen 
Jüdischen Anführer 
zurück, der bereit 
war, auf ein kleines 
Kind zu hören. Ganz 
am Anfang unserer 
Nationenbildung in 
Ägypten beschloss 
der Pharao, alle 
jüdischen Jungen zu 
töten, indem er sie 
in den Nil warf. 
Amram, der Vater 
von Mosche 
Rabbenu, war mit 
Jocheved 
verheiratet. 
Aufgrund des 
strengen Urteils des 
Pharaos 
beschlossen sie, 
sich scheiden zu 
lassen und keine 
weiteren Kinder 
mehr in die Welt zu 
setzen. Da Amram 
der spirituelle 
Anführer der Juden 
in Ägypten war, 
folgten alle 
jüdischen Männer 
seinem Beispiel und 
verließen ihre 
Frauen, damit keine 
Kinder mehr 
geboren wurden. 
Auch alle ungebore-
nen Neschommes 
(Seelen) betroffen 
Miriam, Amrams 
Tochter und Mo-
sches ältere 
Schwester, die da-
mals fünf Jahre alt 
war, sagte ihrem 
Vater, dass seine 
Entscheidung härter 
und verhängnisvol-
ler sei als das Dek-
ret des Pharaos: 
"Der Pharao hat nur 
beschlossen, die 
kleinen Jungen zu 
töten, aber wegen 
deiner 
Entscheidung 
werden keine 
Mädchen mehr auf 
die Welt kommen. 
Und nicht nur das: 

Das Dekret des 
Pharaos tötet nur 
die Jungen, die in 
diese Welt geboren 
werden. Aber durch 
deinen Entschluss 
werden alle 
ungeborenen 
Neschommes 
(Seelen) dieser Welt 
und der 
kommenden Welt 
betroffen sein! 
Amram ließ sich von 
seiner kleinen Toch-
ter zurechtweisen 
Amram nahm sich 
die Worte seiner 
jungen Tochter zu 
Herzen und heirate-
te Jocheved erneut. 
Auch alle anderen 
Männer nahmen 
ihre Frauen zurück. 
Kurz darauf wurde 
Mosche Rabbenu 
geboren, der das 
Jüdische Volk aus 
Mitzraim (Ägypten) 
befreien sollte. Das 
Jüdische Volk 
wuchs und gedieh 
trotz aller 
Unterdrückung. 
Bescheidenheit, 
Integrität und Ehr-
lichkeit 
Ich finde das er-
staunlich. Der weise 
Anführer jener Ge-
neration ließ sich 
von einem fünfjähri-
gen Mädchen, das 
gleichzeitig seine 
Tochter war, zu-
rechtweisen. Damit 
wurde der Grund-
stein für den Aufbau 
der Nation Am Jisra-
el gelegt. Glücklich 
sind diejenigen, die 
nicht stur sind und 
die guten Ratschlä-
ge anderer anneh-
men, wer auch im-
mer sie sein mögen. 
Bescheidenheit, 
Integrität und 
Ehrlichkeit bleiben 
unsere 
Leitprinzipien! 
Josefs spirituellen 
Bemühungen 
Josef, der Vizekönig 
von Ägypten, sah 
die erste Welle der 
Korruption und 
Unterdrückung in 
Ägypten voraus. Er 
wollte um jeden 
Preis verhindern, 
dass sich die Bnei 
Jisrael assimilieren. 

Josef trug durch 
seine geistigen 
Vorbereitungen auf 
den Golus in 
Ägypten dazu bei. 
Diese spirituellen 
Bemühungen sind 
an den Namen 
seiner Kinder 
erkennbar. Wir 
verwenden diese 
Namen von Efraim 
und Menasche 
immer noch im 
Kindersegen am 
Freitagabend, dem 
Beginn des 
Schabbats. 
An den Namen sei-
ner Kinder erkenn-
bar 
Die Tora sagt über 
beide Namen: 
"Schon vor der Hun-
gersnot hatte Josef 
zwei Söhne von 
Osnat, der Tochter 
Potifars. Den 
Ältesten nannte er 
Menasche, weil er 
sagte: 'G'tt hat mich 
all mein Elend und 
den Verlust meiner 
Familie vergessen 
lassen', und den 
Jüngsten nannte er 
Efraim, weil er 
sagte: 'G'tt hat mich 
im Land meines 
Elends fruchtbar 
gemacht'" (Gen. 41: 
50-52). Beim 
Fortbestehen des 
Jüdischen Volkes 
spielten die 
jüdischen Namen 
eine wichtige Rolle, 
da sie wichtige 
Merkmale für das 
Überleben im Golus 
waren. 
Was sind die Merk-
male, die in diesen 
beiden Namen ent-
halten sind? 
Der Name Efraim 
Die Hebräische En-
dung -aim weist auf 
einen Dualis hin. 
Dualis bedeutet 
zwei einander ent-
sprechende Dinge. 
Augen heißt auf 
Hebräisch ‚Ejnaim‘, 
weil sie immer 
'zusammenarbeiten'
. Die Füße heißt auf 
Hebräisch  
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zukunftsfähig zu 
gestalten. 
Beginnen wir mit 
Amram und Joche-
ved, den Eltern von 
Mosche. 
BESCHEIDENHEIT 
UND ZUHÖREN 
Die erste Säule ist 
Bescheidenheit, 
Integrität und die 
Fähigkeit, auf die 
Weisheit anderer zu 
hören. Ein 
deutliches Beispiel 
dafür finden wir 
kurz vor Mosches 
Geburt in Ägypten, 
aber auch kurz vor 
Matan Tora 
(Empfang der Tora). 
die Organisation 
des Gerichtswesens 
Kurz bevor wir die 
Tora nach dem Aus-
zug aus Ägypten auf 
dem Berg Sinai 
empfingen, 
beschreibt die Tora, 
wie Jitro, der 
Schwiegervater von 
Mosche Rabbenu, 
ihm Ratschläge für 
die Organisation 
des Gerichtswesens, 
der Batei din, gab. 
Mosche musste 
nicht alles selbst 
machen. Mosche 
musste nur die 
schwierigsten 
Fragen 
beantworten. Den 
Rest musste er an 
niedere Dajanim 
(Richter) delegieren: 
"Hört mir zu, ich 
rate euch, aus dem 
Volk anständige 
Männer 
auszuwählen, 
Männer, die G'tt 
fürchten und die 
Wahrheit lieben, die 
mit dieser Aufgabe 
nichts verdienen 
wollen. Ernenne sie 
zu Oberhäuptern 
über tausend, 
hundert, fünfzig und 
zehn Familien". 
78.600 neue 
Dajanim (Richter) 
Jitro sah, dass das 
zu viel für Mosche 
war. Er fand eine 
Lösung, die die 
Grundlage für die 
völlig neue 
Organisation des 
gesamten 
Justizwesens 
bildete, an der fast 

80.000 Personen 
beteiligt waren. 
Vergleichen Sie dies 
mit der Zahl der 
Richter pro 
Einwohner in 
Deutschland. Dann 
werden Sie sehen, 
wie viel 
Aufmerksamkeit das 
Judentum dem 
Gesetz schenkt. 
Wahrlich 
sensationell. 
Beratung von außen 
Noch bemerkens-
werter ist die Tatsa-
che, dass wir, das 
Jüdische Volk, nicht 
auserwählt sind, 
weil es so viele von 
uns gibt oder weil 
wir so klug sind. 
Keiner der Jüdi-
schen Anführer wur-
de wegen seines 
oder ihres IQs aus-
gewählt. Das Juden-
tum sucht nach gu-
ten Eigenschaften, 
nach G’tt- und Men-
schenliebendem 
Verhalten. Das sind 
die Charaktereigen-
schaften, die zählen. 
Wir sind bereit die 
Wahrheit zu akzep-
tieren 
Was Matan Tora 
wirklich auszeich-
net, ist, dass der 
Übergabe der Tora 
eine Episode vo-
rausgeht, in der wir 
einen Rat von ei-
nem völligen 
Außenstehenden 
erhalten. Es zeigt, 
dass wir bereit sind, 
die Wahrheit zu 
akzeptieren, 
unabhängig von der 
Frage, wer diese 
Weisheiten 
verkündet. Schon 
Ramban, 
Nachmanides (1194
-1270), sagt uns, 
dass wir immer 
offen für die 
Wahrheit sein 
sollen. Wir sollten 
sie von "jedem 
annehmen, der sie 
verkündet". Ich 
finde, das ist ein 
'eyeopener'. Wir 
sind nicht stur, 
sondern lassen uns 
von den Weisen 
und Gelehrten aus 
allen möglichen 
Bereichen beraten. 

DIE SÄULEN DER JÜDISCHEN KONTINUITÄT 



 

Leitfaden zu Pessach Sdarim 5785     *   Orthodoxe Rabbinerkonferenz - Das Rabbinat Deutschland       *       Seite  # 

se voller jüdischer Kinder, die in die 

jüdischen Schulen gefahren wer-
den.“ 

Dieser Mann glaubte an die Zukunft 

des jüdischen Volkes und wollte 

daran Teil haben. 
Ich ende meine Rede mit einer Ge-

schichte, die ich von einem meiner 

Vorbilder, dem ehemaligen Oberrab-

biner Israels, Meir Lau, gehört habe. 
In der Zeit als Michael Gorbatschow 

Generalsekretär der Sowjetunion 

war, wurde Rabbi Lau als Teil einer 

Delegation eingeladen, einige jüdi-
sche Gemeinden in der UDSSR zu 

besuchen. In der letzen Nacht des 

Besuches in der Moskauer Synagoge 

bat ein Mann mit den Namen 
„Berke“, Rabbi Lau zum Hotel zurück 

begleiten zu können. Auf dem halb-

stündigen Weg zum Hotel begann 

der Mann zu weinen. „Ihr seid ge-
kommen, um uns etwas beizubrin-

gen, mit uns zu singen und Shabbes 

zu verbringen. Am Ende fahrt ihr zu-

rück ins Heilige Land, und wir blei-
ben hier in diesem Loch zurück.“ 

Rabbi Lau fragte: „Berke, wie alt bist 

du?“ 

„Ich bin 86 Jahre alt“ 
„Reb Berke, ich bin sicher, die Rus-

sen werden nichts dagegen haben, 

Kette jüdischer Tradition nicht un-

terbrochen wird?“ 
Ich höre oft „Oh mein Großvater war 

ein Rabbi in Warschau“, Mein Ur-

großvater war ein Schochet“ oder 

ein Lehrer im Cheder. 
Das ist großartig, aber was wesent-

lich wichtiger ist als von 

wem wir abstammen, ist, wer von 

uns abstammt. Das ist Zukunft, der 
Rest ist Vergangenheit. 

Der einzige Weg, der eine jüdische 

Zukunft, ob in Krefeld oder egal wo 

auf der Welt, garantiert, ist die Ver-
bindung der Jugend mit einem au-

thentisch gelebten Judentum. Liebe 

Eltern, Großeltern, träumen Sie da-

von, Ihre Kinder eines Tages unter 
der Chuppa bei einer jüdischen 

Hochzeit zu sehen? 

Kommen Sie mit Ihren Kindern und 

Enkeln in die Gemeinde. Seien sie 
mit uns nicht nur am Yom Kippur. 

Besuchen Sie unsere Unterrichte ob 

per Zoom oder mit G“totes Hilfe 

schon bald wieder in der Gemeinde.  
Lassen Sie Ihre Kinder den Afikoman 

am Pessach suchen. Lernen Sie mit 

uns durch die Nacht am Schawuot. 

Essen Sie mit uns Pizza in der Sukka 
und tanzen Sie mit uns mit der Torah 

um die Bimah. Weinen Sie mit uns 

wenn du mit mir die Sowjetunion 

verlässt. Ich habe ein paar sehr ein-
flussreiche Kontakte hier. Lass mich 

heute Abend ein paar Gespräche 

führen, und morgen sitzt du mit uns 

im Flugzeug nach Israel.“ 
„Oj, Jerusalem zu sehen. Die Klage-

mauer zu berühren. Was würde ich 

nicht alles tun, um den Boden des 

Heiligen Landes zu küssen“, sagte 
Reb Berke. 

„Doch wie egoistisch kann ein 

Mensch sein? Ich habe eine Tochter, 

und sie wohnt außerhalb von Mos-
kau. Sie hat zwei Jungs. Einer ist sie-

ben und einer ist neun. Sie sind mei-

ne „Einikel“. Einmal im Monat kom-

men die beiden ihren Opa besu-
chen. An diesem Tag ziehe ich mir 

meine Shabbes Sachen an. Ich setze 

meine Enkel auf meinen Schoß und 

sage mit ihnen das „Shema“ Gebet. 
Ich erzähle ihnen von Abraham, Yitz-

chak und Yaakov. Wir sprechen über 

Shabbat und die jüdischen Feierta-

ge. 
Ich erzähle meinen Enkeln, wer sie 

sind. 

Wenn ich mit ihnen nach Israel fah-

re, wer wird meinen Enkeln sagen 
dass sie Juden sind? Wer wird dafür 

sorgen, dass eine Jahrtausend alte 
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Formular für den Chamez Verkauf 

„Das ist ein wirksamer Vertrag“ 

Bezeichnung des Chametz             

(Lebensmittel, Schnaps, Liqueur, 
Medikamente usw.)                      

Genauer Ort der Aufbewahrungung                                    

(z.B. dritter Schrank links im Keller) 

Wert ca. 
€uro           

   

   

    

  Geschätzter Gesamtwert:   

Der Ort, an dem der Chamez gelagert ist, wird dem nichtjüdischen Käufer des Chamez ab Erew 
Pessach bis ca. 15 Min.*  nach Ende des Pessachfestes vermietet. Der Käufer hat das Recht, die 
Räumlichkeiten zu besuchen und den  Chamez mitzunehmen. Falls Sie während Pessach          
abwesend sein werden, teilen Sie uns bitte mit, wo der Käufer des Chamez die Schlüssel          
beziehen kann. 
Ort, wo die Schlüssel vorhanden sind: __________________ 
Datum : ___________________________   
Unterschrift : ____________________________ 
* ACHTUNG: Solange der Chamez nicht vom nichtjüdischen Käufer zurückgekauft wurde, ist es untersagt, die für den Chamez 

vermieteten Räumlichkeiten zu betreten und den Chamez zu   verzehren. Nichtbeachtung dieser Regel ist nichts weniger als 
Diebstahl. 

AN DIE 

Orthodoxe Rabbinerkonferenz -  

Das Rabbinat Deutschland          VIA TELEFAX: 

CHAMEZ VERKAUF 5785 / 2025         +49-221-92156019 

ROONSTRASSE 50           ODER PER E-MAIL: 

50674 KÖLN            INFO@ORDONLINE.DE  

DEUTSCHLAND            GERNE KÖNNEN SIE IHR 

V O L L M A C H T   

Ich / Wir, der/die Unterzeichnende (n) erteile (n) hiermit der Orthodoxe Rabbinerkonferenz - Das Rabbinat Deutsch-

land, mit Sitz in der Roonstrasse 50, 50674 Köln, vertreten durch die Herrn Rabbiner Avichai Apel und/oder Rabbi-
ner Zsolt Balla und/oder Rabbiner Yehuda Zalman Pushkin oder jedem anderen Rabbiner, der Mitglied der ORD ist 

und vom Vorstand der ORD beauftragt worden ist, , den Auftrag und die Vollmacht , an meiner / unserer Stelle zu 

handeln und für mich / uns sämtliches in meinem / unserem Besitz befindlichen Chamez vor Pessach 5785 zu ver-

kaufen. Ausdrücklich ist auch dasjenige Chamez eingeschlossen, das sich ohne mein Wissen sich an untenstehender 
Adresse befindet. Das Chamez befindet sich an folgender Stelle: 

Name/Vorname:  
_____________________________________________ 

Straße/Hausnummer:  _________________________ 

Postleitzahl/Ort:__________   ___________________ 

QR-CODE Scannen und  

online ihr Chamez verkaufen   


